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Banner freigesprochH-—Yeutsüje bestraft.
" Das Urteil vonLandau

Revision eingelegt.
Nach mehrtägiger Verhandlung gegen den Unter-

Leutnant Rouzier und mehrere Deutsche fällte das Kriegs-
gericht in Landau folgendes Urteil: Leutnant R o u z i er
vird in allen Punkten der Anklage freigesprochen, H o l z -
nann wegen beleidigender Haltung gegenüber einein
Ritgliede der Besatzung zu zwei Monaten Gefängnis mit
Strafaufschub verurteilt, Muthes wegen beleidigender
daltung und Beteiligung an den Vorgängen in Sondern-
Jeim zu zwei Jahren Gefängnis, Fechter wegen be-
eidigender Haltung und wegen Beteiligung an den Vor-
ängen im Case Engel zu sechs Monaten Gefängnis-,
Fiegel wegen Beteiligung an den Vorgängen in Son-
sernheiin zu drei Monaten Gefängnis, A r b o g a ft wegen
Ier Germersheimer Vorgänge zu sechs Monaten Gefäng-
nis, K ö g l er wegen Beteiligung an den Germersheimer
Vorgängen zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt. _

Der Angeklagte Rouzie«r, der vor der Urteilsverkiin-
sung als letzter das Wort erhielt, erklärte stotternd, daß
er seine Tat bedauere, weil er dadurch seinem Vaterland
und seiner Armee S ch a n d e g e m a ch t habe. Er bitte
alle Betroffenen um Entschuldigung Die deutschen An-
geklagten verzichteten auf das Wort. «

Die deutsche Verteidigung hat gegen die Urteile im
Iiouzier-Prozeß, soweit die deutschen Angeklagten in Frage
Eommen, R e v i s i o n angemeldet.

. Die deutschen Pressevertreter in Landau« haben sofort
nach dem Urteilsspruch an den französischen Außenminister

_ ein Telegramm gesandt. in dem sie gegen das Urteil des
« Kriegsgerichtes protestieren und den Freispruch Rouziers
als eine sch w e r e V e r l e h u n g des Rechtsempfindens
.ves deutschen Volkes ,uiid·.der.. gesamten sivjlilie»x·ien.»W·ell»
bezeichnen. · « v. . ' - -

Tiefste Empörung in manchmal».
Deutscher Protest in Paris.

Die Reichsregierung hat den deutschen B ot-
lchaster in Paris beauftragt, herber franzö-
sischen Regierung wegen des im Germersheimer Prozeß
vom französischen Gericht erlassenen Urteils vorstellig zu
werden und darauf hinzuweisen, daß’das Urteil in den

- weitesten Kreisen des deutschen Volkes tiefste Em-
p ö r u n g hervorgerufen hat, bie der a n g e b a h n»t e n
Politik der Annäherung schwere Hindernisse
in den Weg legt. Auch der deutsche Reichskommissar,
Freiherr Lan werth v. Simmern, ist angewiesen worden,
in gleicher eise der Rheinlandkommission

« nie Ansicht der deutschen Regierung über das Urteil und
die Wirkung des Urteils in der Bevölkerung, namentlich
im besetzten Gebiete, zum Ausdruck zu bringen. .

Es wird darauf gedrungen werden, daß die bisher
für die deutschen Angeklagten eingelegte Revision auch auf
die Freisprechung Rouziers ausgedehnt wird. Nach dem
französischen Militärstrafrecht gibt es nicht das Rechts-
mittel der Berufung. Die Revision muß innerhalb
24 Stunden, nachdem den Verurteilten das Urteil bekannt-
"gegeben worden ist, eingelegt werden. Sie bezieht sich
nicht auf die im Prozeß gefundenen tatsachlichenspFesn
stellungen und berührt auch nicht die Beweiswurdigung,
sondern kann nach Artikel 74 des Gesetzbuches nur wegen
formeller Verstöße eingelegt werben. . ..

Die Reichsregierung weiß sich bei ihren Bemühun-
gen um Aufhebung des Landauer Kriegsgerichtsurteils
eins mit dem deutschen Volke. Ein Blick in die Zeitungen
aller Parteirichtungen lehrt, daß das Laiidauer Urteil tat-
sächlich eine Einheitsfrontim deutschen Volke in dieser
Fra e hergestellt hat. Aus allen Pressekonimentaren.lodert
die mpörung über das Urteil des französischen Kriegs-
gerichts, das die Macht über das-Recht gestellt habe. Selbst
die französische Zeitung ,,Oeuvre« spricht davon, daß dieser
Prozeß der Peitschenhieb eines französischen Offiziers
gegen das friedliche Frankreich sei, und eine .Wi«ener
Zeitung weist darauf hin, daß die französischen Militaristen
Deutschland noch immer als Sklaven behandeln wollen.l

Hohn auf die Gerechtigkeit
Ein Appell des Reichsininisters Dr. Bell.

Der Reichsminister für die besetzten Gebiete, Dr. Bell,
gabs folgende Erklärung über das französische Kriegs-
«gerichtsurteil in Landau ab: -
. Mit Empörung und Entrüstung hat das gesamte
deutsche Volk das unerhörte Fehlurteil des fran-
zösischen Kriegsgerichts in Landau vernommen. Rouzier

ist freigesprochen, deutsche Bürger sind zu schweren Ge-
fängnisstrafen verurteilt. Unter diesen auch ein Mann,

« der in einer Heidelberger Klinik an den Schüssen «vou

Rouzier schwer krank daniederliegt und nun in einem

unserem Rechtsempfinden ins Gesicht schlagenden Ab-
wesenheitsberfahren zwei Jahre G»efangnis»erhielt.

Rouzier hat einen deutschen Burger getotet und zwei
andere Deutsche durch Schüsse verlegt, einen in lebens-
gefährlicher Weise. -

Seher, der der Beweisaufnahme vor dem ranziisischen .

Gerichte folgte, sah die Schuld Sinus ers klar
.. hervortreten Tron bietet stellt-mill- d.ex bst  

M-— - - -————-· ‚w.—W.

Gerechtigkeit Hohn spricht. Diese Verhältnisse

sind einfach untragbar. Wenn das Leben der Einwohner

dem Kriegsgericht so leicht wiegt, so fuhlt sich die Be-

völkerung in einem Zustand der Rechtlosigkeit, der im

schreiendsten Gegensatz steht zu denVemiihungen der letzten

zwei Jahre, eine Rechtsordnung des Friedens zwischen

Deutschland und Frankreich zu schaffen. Iin ganzen

Volke können solche unbegreiflichen Vorkommnisse nur als

ein Schlag gegen die Verständigungspolitik wirken.

Unser tiefes Mitgefuhl wendet sich den

schwergeprüften Volksgenossen am Rhein zu. Wir wollen

ihnen mit allen Kräften helfen. Wir wollen alles tun,

um in diesem Einzelsalle dem»Recht»zum Siege zu ver-

helfen. Wir wollen aber daruber hinaus gegen ein

System kämpfen, dem ein solches Fehlurteil ent-

springen konnte. Alle Deutschen mussen aus dem Lan-

dauer Urteil die Lehre ziehen, daß wir keine dringendere

Aufgabe haben als die, unseren Volks-genossen am Rhein

die Freiheit und dein deutschen Staat die volle

Souveränität in jenem Gebiete wieder zu erringen. Die-
sen Appell richte ich an das ganze deutsche Volk. Solange
die Befatzung auf deutschem Boden weiter andauert, ist
immer Die Gefahr solch tiefbedauerlicher Ereignisse ge-
geben, die die schärfste Bedrohung der Verständigungs-
politik bedeuten. Uiierläßliche Voraussetzung für die er=
sprießliche Fortführung dieser Verständigungspolitik ist
das Bewußtsein eines gesicherten Rechtsschutzes Wir
erwarten, daß die berufenen französischen Jnstnnzen ge-

rade im Landauer Falle alles tun, um das begangene
Unrecht wieder gutzumachen. Die einzige Sicherheit gegen
die Wiederkehr solcher die Gesamtpolitik beider Länder
schwer gefährdender Vorkommnisse bietet aber die als-
baldige Beseitigung der Besatzung.

° ° Lme Namen des französittllen«""
haltet”?

Eine Welle tiefster Empörung durch das ganze
deutsche Volk hindurch, ohne jeden Unterschied der Partei,
wird aus dem Urteil von Landau entspringen, Seit
jenen Tagen französischer ,,Rechtsprechung«, als beim
Riihreinbruch Urteilsspruch auf Urteilsspruch erfolgte
von einer Art, daß die Göttin der Justiz ihr Haupt ver-
hüllte, seit jenem Tage, da die Direktoren der Firma
Krupp verurteilt wurden, weil französische Truppen drei-
zehn Arbeiter niedergeschossen hatten, seit dem Tage, da
man Schlageter zum Richtplatz führte, wird kein ,,Urteil«
derart wirken wie dieser Spruch des französischen Kriegs- .
gerichts in Landau.

»Im Namen des französischen Volkes« stand am Ein- «
gang des Gerichtssaales, steht über dem Urteil. Jm
Namen des französischen Volkes soll also der Offizier
unschuldig sein, der mit Revolverschüssen zwei Deutsche
auf das Straßenpflaster von Germersheim warf, von dem
sich der eine nie wieder erheben sollte, der andere zum
Krüppel geschossen ward, dafür aber jetzt zwei Jahre ins
Gefängnis wandern soll. Er erhielt die höchste Strafe,
weil er einen schwer betrunkenen französischen Soldaten,
der mit dem Bajonett herumfuchtelte und eine Frau be-
drängte, auf die Straße hinausgeworfen hat. Das aber
ist ,,beleidigende Haltung gegenüber den Besatzungs-
truppenl« -

Und der andere, der wie ein Amokläufer durch die
Straßen Germersheims raste, revolverknallend, ohne Rück-
sicht niederschießend, was nicht rechtzeitig flüchtete, wird
freigesp rochen. Sogar der französische Staats-
anwalt, auch Offizier, beantragt ein Jahr Gefängnis.
Nicht gerade viel; denn hätte ein Deutscher an einem Fran-
zosen eine solche Tat verübt, so würde er wohl zu zwanzig
Jahren Zwangsarbeit verurteilt werden, wie es ja schon
ein paarmal geschah. Aber dieser französische Offizier,
fü r den kein Zeuge sprach, kein Sachverständiger eintrat,
g e g e u den aber alle Zeugen, alle Sachverständigen unter
Eid aussagten, wird freigesprochen. «

Soll das wirklich ,,im Namen des französischen Volkes«
« geschehen sein, was in dem Gerichtssaal in Landau »als-
Recht« befunden worden ift?

Einer der französischen Verteidiger des Leutnants
Rouzier ermahnte die Richter, einen »Spruch der Ver-
föhnung“ zu fällen; Und dann kam dies e r Spruch, der
das Blut aller Deutschen zum Sieden bringen muß!
Was in mühsamer Arbeit an Verständigungsbereitschaft
geschaffen wurde, wird mit einem Schlage zertrümmert,
wenn hier nicht das französische Volks und seine Regierung
gutmacht, was man in Landau ,,im Namen des franzö-
sischen Volkes« sündigte. Ein neues Glied in der langen
Kette französischer Kriegsgerichtsurteile im besetzten
Gebiet, die über so viele Deutsche schwerstes Leid brachten,
immer nur von neuem zertrampelten, was schüchtern an.
Versöhnungswillen aufkeimte. Kurz zuvor hatten fran-
zösische Soldaten in G e r m e r s h e i m die deutsche
Reichsflagge inden Straßenschmutz getreten: jede Sühne
blieb aus. Dann kamen die Revolverfchü e eines knaben-
haften Offiziers, kam noch anderes: jede -· ühne bleibt aus,«
dafür aber wandern Deutsche auf Monate, auf Jahre in
sraiizösische Gefängnisse Ungestraft können Deutsche
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45. Jahrgang

Kleine Zeitung für eilige tiefer.
* Deut chland und Polen haben eine Vereinbarung da in-

gehend abgeschlossen eine gemeinsame Schlichtungskommi ion

zur Begleichung von Meinungsverschiedenheiten uber Staat-(
angehörigkeits- und Optionsfragen einzusetzen.

* Der frühere Reichskanzler Dr. Luther traf mit dem Abyd-

dampser ,,Sierra Ventana« in Bremerhaven von seiner

Amerikareise wieder ein. L 5 R i ·

* Die rei rechung des französischen eutnant ou er

und die Fernsrxieilung der mißhaiidelten Deutschen in Bang“

hat ungeheure Empörung in ganz Deutschland crhiiaclhgierufezi

* Der deut che Botschafter in Paris, von Hoes , r ngt l

einer Besprecshung mit Briand das Landauer Urteil auf

Sprache. .

N

niedergeschossen werden, die ohne jede Waffe einem Fran-
zosen über den Weg laufen. Nur, weil sich dieser »bedroht«
—- g l a u b t.

Das soll ,,im Namen des französischen Volkes« ge-
urteilt fein? Nicht an das Gericht in Landau, sondern an

« · das sranzöfische Volk richten wir Deutsche diese Frage und
es mag uns so schnell wie möglich antworten, sonst er-
scheint als Lug und Trug, was seit zwei Jahren an-
Worten der Versöhnung gesprochen wurde. s

l

Dr. Luther wieder in Deutschland
Treue und Anhänglichkeit der Südamerikadeutschen.
Der frühere Reichskanzler Dr. Luther ist von feiner

Reise durch Siidamerika in Bremerhaven eingetroffen. Er
sehnte es auf das entfchiedenste ab, sich zu der derzeitigeii
Regierungskrise in Deutschland zu äußern.

Um so lebhafter und eingehender erzählte er aber von
den Eindriirken, die er in Südainerika empfangen habe.
Die Reise, die in Venezuela begonnen habe und über
Kolumbien, Panauia, Peru, Bolivien, Ehile, Argentinien
bis in die Südstaaten von Brasilien führte. sei ursprüng-

gedacht und geführt
worden. Aber nicht nur die drüben wohnenden Deutschen,
sondern auch die Regierungen der Republiken,
die Dr. Luther besuchte, betrachteten ihn je länger desto
mehr als offiziellen Besuchen Jn vielen Staaten sei er
als E h r e u g a st b e g r ü f; t und behandelt worden.
Von irgendwelcher Animosität bekam der frühere deutsche
Reichskanzler nirgends auch nur das geringste zu spüren.
Am begeistertsten waren natürlich die Deutschen, die an
allen Plätzen, die Dr. Luther besuchte, in hellen Scharen
zusammenstrilmten, um ihn zusehen und möglichst auch
sprechen zu hören. Von derTreueundAnhänglichs
keit, die die teilweise schon seit Jahrzehnten in Süd-
amerika lebenden Deutschen ihrer alten Heimat gegen-
über auch heute noch bewahren, sprach Dr. Luther mit
wärmster Anerkennung Jnsbesondere schien er darüber
erfreut zu· sein, daß man sich von ihm drüben so gern er-
zählen ließ, wie sich die Dinge im Nachkriegss
gehn tsch l a n d in den letzten Jahren tatsächlich entwickelt
a en.

Den Ausfuhrmöglichkeiten der deutschen
Jndustrie nach Südamerika glaubt Dr.-Luther ein durch-
aus günstiges Horoskop stellen zu können. Das gilt ins-
besondere von den Erwartungen, die der deutsche
F l u gz e u g b a u an den Aufenthalt Dr. Luthers in

Die Reise von der Küste nach der
sowie das Schlußstück der

ganzen Reise, der Weg von Buenos Airessnach Rio de Ja-
neiro, wurden mit deutschen Flugzeugen zu-
r ü ck g e l e gi, die sich in jeder Beziehung tadellos be-
währt haben. · j

Neue Unterredung Hoefch«—Briand.
Aussprache über schwebende politische Fragen. ·

. Der deutsche Botschafter von Hoesch hatte erneut eine
Unterredung mit dem französischen Minister des ‚äußeren,
Briand. Es kam dabei zu einer Aussprache über schwe-
bende politische Fragen, wie sie sich nach den Ergebnissen
der letzten Genfer Tagung darstellten. Jnsbesondere
wurde auch die Frage berührt, in welcher Weise die be-
kannten noch ausstehenden zwei Punkte der Entwaffnungsi
forderungen zu behandeln sein werben. Bei diesen beiden
Fragen handelt es sich bekanntlich um die Ostbefeftigungen
und um die Ausfuhr von Kriegsmaterial

----- —- |

Ein deutsch-polnisches Abkommen
« D Staatsangehörigkeits- und Optionsfragen. «

. - er deutsche Gesandte in Warschau at, wiemitgeteilt wirdz mit der polnischen Regierung eitfisizüllobkkomm-en--iinterzeichnet, auf Grund dessen eine aus deutschenund politischen Delegierten bestehende Kommissionzur Schlichtung deraus dem-Wiener Abkommen vom 30.August 1924 entstandenen Meinungsverschiedenheiten überStaatsangeigorigkeitss und« Optionsfragen eingesetzt wer-den soll. ei dieserGelegenheit hat die polnische Re-gierung auch _eine Erklärung darüber abgegeben, daß sieldie Rechte, Guter und Interessen solcher Personen nichtauidieren wird, die auf Grund.ihrer Geburtdie
Potnksche Staatsan e ö.ri k -
festen haben 9 [7. s sit matt-. Januar 1920 be-



Die Schlichtunsskommisslon wird vorausfichtlich
Anfang Januari-ihre Tätigkeit aufnehmen-und aufiGrnnd
von Säften, die im- Auswärtigen Amt: zusammengestellt-
sind,·· alle dort bekanntgewordnenen Fälle zweifelhafter
ober. strittiger-. Staatsangehiörigkeit. durchprüfeiu Außer--
dein- solll im i Aliswärtigeie Amt . im Berlin ein-. Abtoinmens
zwischen der demschemundc der polinschen Regierung-überi-
deniAustausch von Akten miterzeichnet werden«-

0mmReich.

Vorläufig keine Auslandsreise Stresemautisi
Der Reichsminister des Auswärtigen,.,derswiederssvonr

seiner Hgmburger Reise in Berlin eingetroffen-ist, wird
mit. Rücksicht auf die politische Lage· die auf- ärztliches
Anratenss vorgesehenei längere - Erholungsreisei jetzi- wicht
a n t1r:eit e iu. Eine Nie-i see nach: Osil o«siir:iVerbiindung.-.
mit der Verleihung; des Friedensnobelspreises ist fürs die-
nächste Zeit nicht geplant.· Nach· den Satzungen« des-
Nobel-Kom·itees sollen die Vorträge der Friedenspreis-
träger innerhalb eines· Zeitraums von sechs Monaten nach .
ber Verleihung-» des Preises stattfinden.

Der Fall GrüitesLehder.

Der Amtliche Preußische Pressedienst teilt mit: »Es
muß daran festgehalten werdens daß» Mitteilungen über
einzelne Vorgange in der schwebenden Voruntersiichung
gegen-»die Abgeordneten Wulle und:.lkube. nicht. gemacht
werden konnen. Eine »Einstellsung«« des Verfahrens gegen
Wulle und Kube dukrch die Staatsanwaltfchaft. kommt
nicht in Frage. Daruber, ob etwa gegen-Grütte-Lehder
wegen wissentlichi falscher-; Anschnldigungz einzuschreiten
ist, kann nach der ausdrücklichen Vorschrift-i des Gesetzes
erst-entschieden werden-, wenn das Verfahren gegen die
Abgeordneten Wulle und qube förmlich-- zum Abschluß
gekdminen ist-.««

· Frankreich:
. _X Der Wechsel im französischen Auswärtigen Dienst;
An-- die; Stelle des zum- Direktor für politische Angelegen-
heiten im Ministerium des Auswärtigen berufenen fran-
zosifchen Gesandten in Wien, Beaumarchaisz tritt-der
sranzosische Gesandte in Athen, de Chambrunz Dieser
wird durch Element Simon ersetzt. Derfranzösische Ge-
sandte in— Budapest, Clinchant, ist-zum Nachfolger des auf
den Washingtoner Posten. berufenen de« Billh ernannt
worden« und zum« Gesandten in« Budapest Henri Cambon,"
der Vertreter Frankreichs in der Meerengenkommission

Aus Ju- iind Ausland
Düsseldorf. Die· preußifche Staatsregierung hat den

Rheinifchen Provinziallandtag auf den 29. Dezember zu einer
Tagung in Dusseldorfs einberufen-, mit dein einzigen Gegen-
stands Bau einer Antostraße Köln-Düsseldorf. .

- armstadt. Der Hessifche Landtag hat bei Beratung der
Wirtschaftsbeihilfe für die Beamten die Regierungsvorlage
angenommen, nach-der die Gruppen -1 bis 6 die gleiche Weih-
nachtsbeihilfe erhalten wie die- Reichsbeamteni Die weiter-
gehenden Antrage der Rechtsparteien wurden abgelehnt.

München. Finanzminister Dr- Krausneck ist
Gelenkentziindung er ran-lt und muß das Bett hiiten..
« .München:. Die kvmmunistifche Stadträtin Stiegler erklärt
infolge von Vorkommnissen ins der Kommunistischen Partei.
dies sie mit ihrem-Gewissen nicht mehr vereinbaren könne. ihren
Aussit rtitt an s »die r« k»o-m«m-u:n-.i:st i schse n- Stadt r a t s-
frakiiom Damit hat sicht-die·Zahls der im Stadirat ver-
tretenen- Kommunisten aus« drei verringert: _

· Bukarest«-»Fns Hofkreisem sind abermals al a r mii er endie
«G.e«riichte u er den {Sultan b des rumsä n.ischen
Königs verbreitei.- Die-letzte Operation soll nur. eine vor-
über-gehende Besserung gebracht haben.

· Washington. Die Königin von R’n.mänien hat an
dir-;- amerikanische Volk eine W e i h"n·a ch t s k u n d-g«e b u n g
gerichtet.“ Die Kdnigin erklärt,« ihre Reise durchs die Ver-
einigtenStaaten ers eine ihr als ein Traum, der eine große
glühende Liebe und ankbarkeit zurückgelassen habe.

. .

Schlaf-dienst-
Be r wischte-D ra h»t«n ach richte n- v-.o m: 22. De z e nibe r.

Die Vamländischeii Verbände zum: Germersheimer
SchandurteiL

Berlin- Die gereinigten. Vaterländischens Verbände
Deutschlands- haben .. ol enbe Kundgebung erlassene .Jn
Landau hat ein franzois es Kriegs ericht ein neues Schand-
uriteilgesällnk Der des Mordess f uldige fran ösische Leut-
mm. Rouziers ist freigesprochen seine deutschen hier. soweit

E Var Glücks der- Andern-s

s- Fortsetzung.
Qriginalevinan von Trich Ebenstein . '

Da h (Nachdriick verboten.)
örte sie, wie Magnus neben. ihr. zu Beate

» gie- ,,Ja, eilst-wahrt Mama will, daß -«ichinach·- Net-
. g komme« und den« ganzen Sommer dort- bleibe.“

e Stimme klang» preßt dabei. Gvel n wandte
langsam den Kopf und bli te ihm starr in die lAugen. «

ZUAh — Sie gehen fort von Wien, Graf Sanders

an

_.. ...--

N...—

- « ......«- irr- war man. geworben; 6un- A tli
m’ä‘rar geanälten, unsicheven Ausdruck-. n 8
i-- »Mit esthneneius wenig-leid7« fragte er leise.

_ Edelyn schwieg.. .Wild und erregt; stürmten die. Ge-
danken durch ihren Kopf. Sollte doch alles nur Spiel
und Einbildung gewesen fein. was sie. in der letzten
Zeit gefühlt du« haben glaubte?‘

Wenn ev wirklich-;-ge,ht, dann- hat er mich. nie- .
liebt «— dann sinkt-mein goldenes chloß jin nichts gi:
samtnen dachte sie erbittert. er es darf nicht-
sein«-— er muß bleiben — ich muß ihn halten um jeden;
Preis —— oder heute noch zur umg- iben —l--

Aber- wie-iit Sie- zermartete ihren Kopf, ohne daß
ihr ein Ausweg einfallen wollte-

allmählich wurde-sie ruhiger-.- (Es: schien ihm dochi
nicht- wärmt Leim formt-geben« Vielleicht- fühlte er, daß
seine-, G»«» . rette-»auch Mordarbeit-waren um bloß
gib: Flirt edle gäliemnäuViieå t ‚wollte: endguirdmdiiiruikx
. iehen »vor- er; se r-:W- ·- on
Mc dcmZDpEiWM M

Meissners-einska- sosslliine (Bäche, n
Mutter eine arme-s bürgwlichs Beanibeiitochter als Schwie-
aettochtkrgizuuisührens .. .

l Alles-wes ging-sich Mii,:die

“mm?“läM‘iäm re, . ewu
« _ Plbßlich spie e ein Lächeln um ihre Lippen-

   

, rung der
einigen Wo

w
·

.
-

· insofern nachhaltig gewirkt, als in der letzten Zeit

s iic am Leise-u blieben; sind bagegen mit {6556:2me
strafen bestraft worden. Voller (Empörung über diesen Rechts-
brnchs erwarten wir von- der deutschen Regierung, daß sie ders-
einstimmigen Gefühl des deutschen Volkes Rechnung W
und die Aufhebung dieses Urteils durchsetzt.«

Die Durchführung des Jugendschubgeieies.
Berlin. Nachdem der Reichstag das Gesetz zur Bewäh-

gugeiid vor Schund- und Schmutzschri ten vor
en angenommen hat, hat jetzt der. Rei srat die

Ausführungsverordniiiigen hierzu genehmigt. Der Reichs-
minister des Innern, Dr. Külz, hatte vorher Vertretern des
Verlegerstandes Gelegenheit gegeben, sich zu diesen Aus-
fiihruiigsvvrfchriften gutachtlich zu äußern: Das Reichs-
ministerium des Jiinern siet neben der Oberprüfstelle in
Leipzig zunächst nur zwei rüfstellen, und zwar eine
in: Berlin und eine in München, vor. Das Gese hat, wie
offiziös hervorgehoben wird, allein durch sein Beste ens Terzelzts

a i er
· in der Schundliteratur tätige Käpital das Risiko für zu« groß
« hält; sich in solcher Literatur nochzu betätigen. Neue Reihen
s von:«Schnndlitei-atur sind in letzter Zeit nicht mehr zu ver-

« starksprohibltiv wirken wird, so daß die
· stellen-·- feinen. erheblichen: umfang annimmt.

 

zeichneii gewesen. Es ist daher zu hoffen, daß auch in Zu-
kunft schon das Vorhandensein der gefe lichen Vorschriften

.ätigleit ber Prüf-

lich kann eine Schrift nicht wegen ihres politischen oder reli-
giösen Charakters unter die Schund- oder Schmutzliteratur
eingereiht werben.

Eine Hamburger Senatsplakette für Wohlfahrtsarbeit.
Hamburg. Für die hainburgischeii Wohlfahrtsbehörden

ist« eine Bronzeplakette mit der Inschrift »Für treiieArbeit
im- Dienste des Volkes« geschaffen worden, die am Neujahrs-
tag 1927 voin Präsidenten des Senats erstmalig an Männer
uub Frauen, die sich in langjähriger Wohlfalrtsarbeit be-
sonders verdient gemacht haben, verliehen wer en soll. Die
Verteilung wird künftig alljährlich am Verfassungstage
erfolgen-

Ausschreitungen Erwerbsloser gegen Stadtverordneter
liikermiindr. Jn einer außerordentlichen Sitzung der

Stadlverordnetenverfammluiig, die über die Gewährung von
6000 Mark zur Weihnachtsbeihiilfe für Erwerbslose, Sozial-
iiiid Kleinrentiier beschließen sollte, kam es nach der Ab-
lehnung dieses Antrages zu Ausschreitungengegen
dJie bürgerlichen Staxdtverordneten..AusdemZu-
hörerraum wurde eine Bank gegen deren Sitze geschleudert,
dieseiiienStadtverordneten a uf d e n Ko p f t r a f , einl anderer
Stadiverordneter erhielt von einem der Ruhestörer, die zum
größten Teil aus ererbslosen bestanden, einen Schlag
ins Gesicht. Herbeigerufene Polizei räumte den Saale
Einer der Angreifer wurde festgenommen Als die bürger-
liche-n Stadtverordneten das Rathaus verließen, wurden sie
wieder von einer größeren Menschenmenge mit feiiidseligen
Zurufen empfangen. Die Polizei verhinderte aber weitere
Ausschreitnngen.

Das Getreidemonopol in der Schweiz.

Bern. Der Ständerat nahm eine vom Nationalrat bereits
genehmigte Motion an, durch die der Bundesrat eingeladen
wird, im Hinblick auf die Verwerfung der Verfassungsvorla e
betreffend die Getreideversorguiig des Landes die provisoris e
Beibehaltung des Monopols durch einen dring-
lieben Bundesbeschluß in die Wege zu leiten.

N

totales nno Provinzielles.
Merkblatt für den. 24. Dezember.

Sonnenaufgang 88 I Mondaiifgang 9‘—'2 N.
Sonnenuntergang 35° l Monduntergang 11"9 V.

1837 Kaiserin Elifabeth von Osterreich geb. — 1868 Der
Schachmeister (Emanuel Laster geb.

of r " s O ·

Einziehung alter Rentenmarkscheine?
Die Fünfmarkfcheine ohne Kopfbild.

Durch Bekanntmachuiig-·vom 20. Dezember 1926 ruft
die Deutsche Rentenbank die Rentenbankscheine zu« fünf
Nenteiimark o h n e Kopfbildnis mit bem Ausfertiguiig, -
datum vom- 1. November 1923 zur Einziebung auf. Die
aufgerufenen Scheine können bei den-« öffentlichen Kasfen
noch- bis zum 31. Januar 1927 ins Zahlung gegeben-, bei
den Kassen der Reichsbank aber bis 14i April 1927 gegen
andere Rentenbankfcheine oder gegen: gesetzliche Zahlung-s-
mittel-«nmgetauscht werden.· MitAblauf des 14·. April
1927 werden die aufgerufenen Rentenbankfcheine kraftlos
und-es erlischt damit auch die. Umtauschs und-Einlösungs-
pflicht« der Deutschen· Rentenbank. An Stelle der·: durch
diese Bekanntmachung aufgerufenen Rentenbiinkscheine ge-
langen-neue Scheine zu fünf Rentenmark vom 2. Januar
1927 m-i t- dem Kopfbildnis eines Landmädchensmit einem
Ährenbündel, wie solche sich bereits seit dem 15. Juni 1926
im Verkehr befinden«,. zur Ausgabe.

-—-

.\!

Die Vorträge nachher-— fa- so ging es; Alles würde
dabei« ‚fein. Niemand bemerken-, daß-s zwei- fehlten-«
und einen-· Vorwand würde sie schon finden, daß er-
gar nicht ahnte-« es· sei-. vons-ihr«beabsichtigt.

Das Sbuper· war zu- Gnde.

aufspMagnus Arm. Sie dachte an Gottorb. Ja -— ihre
Macht war groß: nur fünf Minuten-. allein mit Mag--
nus und- —- .

» Da fuhr« sie erschrecken zusammen;. Die Häusfrau,
die knapp. vor ihr miteinerDame stand, sagte eben zu
dieser-. , Nein-, es wär-nicht F»rancois.. der dieses Wuns-
·der· schu ‚; sondern ein« junges Mädchen, das mir unsere:.. 21120:-

"·-d·est«a —,.mehr- weiß ich vorläufig selber nicht.lÆtßt
Klavierlehrerin, Fräulein Sattler, brachte. Sie-

- »Aber Sie müssen mir. ihre Adresse verschaffen,. liebe
Kammelsbergt Diese Person ist- ja. ein Genie von G
schmack-. Jch werde sie in. bie Mode bringen« ....“

Mehr vernahm Gveliin .nicht-.; aber es- war“ ia ei-
nug! Die Namen ‚Sattler undisModesta genügten; ie
war wütend· auf die Schwester-. Welche Blamage,. wenn
man erfuhr: daß die- Schwester der schönen-, vielbewun-
dorten-— und-. in diesens Kreisen-i ganz als Gleichstehende
behandeln Gveliin Losensteini gelegentlich: als ‑‑‑‑ Tafel-
deckeriin arbeitete.

Ani« Klavier- wurden-«- die Vvvbereitungen zu den
Bot-trägem getroffen. Baronin Glyddi, eine verblü te
Bldndine m fehr kostbarer, pelzverbrämter, knallro r
Seidenrobee zwei riesige Mohnblüten über den Ohren
und- Brillänten im Saat, an den-Händen und der ma e-
ren», stärks« dekolletierten Büste, üsterte mit dein e-
gleiten, der-bereits seinen Platz« eingenommen hatte.

Die Gäste sahen sichs nach Plätzen um, einige-der-
Haus--erren verschwanden lautlos, um im Zimmer des

erin. wo Spieltische . aufgestellt waren, zu tauchen und
_ ‘arten zu spielen-

Gveliin stand immer noch mit. Magnus am, Ein-
ang.- (Er war. seht, wo die beobachtenden Augen der

te nicht mehr au fürchten wgren. vlötiliib wieder

Selbstverständ-

 
Man er obsf si· , um.

in den Salon zu geben. Goelyns Handhruhtechlässig

e- .

nachmittag waren ihm eingeladen;

·»Lieb·e« hatte er sagen wollen. Aber darin . 

Wie wird dirs Meihnachtsnietter ?
In der Ebne- uiild, im Gebirge Frost-inter Schnee-c

Mafor Delvendahlschreibt uns- Zahltelches Witterun-
fragen aus« dem sehr großen-« Leserlreise der «Breslauer
Neuesten Nachrichten«, die bei. uns eingiwgen, beantworte
ich hiermit durch nachstehende Wettervorherfagex

Ueber Skandinaeien und-« Gröiiland begannen-« sich-An-
fang voriger: Woche gewaltige Kaltluftmnfsen, begünstigt durch
losmischesz Vorgänge in der: Atmosphäre fowte- durch verstärlie
Anziehungsiraft dess— nach.,- Norden wundernden Mondes
südwärts in Bewegung zu fegen. Deshalb trat auch der
inder Dezemberwettervorhersage angelündete winterlich Witter-
ungscharakternachxdenr Abzuge der verschiedenen Zyilonen
nach- JnneriNußlund in der schlesischen (Ebene ein. Jm
Gebirge konnte bei kräftigem Neufchru und Frolt jeglicher
Sport · bis-i- in bier Täler« ausgeübt-: werden,.. und:- auch in der
Ebene-bildete sicht-vielfach«bei- Temperatureii unter: den«-. Ge-
frierpunkt · eines zusammenhängende Schneedeäex

Für die-nächste- Zeit·bleibi es». zunächst auch irr-. der
schlesifchen Ebene noch winterlich: Im« Gebirge jeglicher
Sport bis in die Täler. Aus dem ailaniifchen Ozean werden
sich aber bald wieder sehr kräftige, lebensfähige Zyklonen
durch Zusammenprall eisiger amerikanifcherund Grönländischer
Lust mit durch den Golfstrom angeheizleii Warmluftivellen
bilden, die Siundengeschindigteiten von 60 bis 80 Kilometer
gegen den fesiländischen, europäifchen Kaltlufiblock aiirennen-
werben. Daherwird es um die Weihnachtszeit in der
Ebene wieder milder undwindig mit Niederschlägeii werden:
im Gebirge wird dagegen Frost und Schnee oorherrschen.
Erst nach dem Aequatorübergang des Mondes, etwa naih
dem 28. Dezember, ist mit einem erneuten Bordringen der
Polarfront über die Nord- und Ostsee nach Süden zu rechnen.
Die Jahreswende bringt uns infolgedessen Schneefall und
Frost. Dieser winterliche Witterungscharaiter dauert bis
etwa zum 4. Januar. Demnach sind die Sportoerhältnisse
im Gebirge für die Weihnachtferien besondere-in den höheren
Sagen im allgemeinen als günstig zu bezeichnen.

 

anelenchtete Yiihrwerlin
Eine Mahnung der Verkehrswiicht Schlesieii.

Der Verkehrswacht Schlesien e. V. wird vom
Automobilklub des Kreises-Trebnitz über eine in letzter
Zeit abgehaltene Kontrollfahrt Bericht erstattet, in de-
ren Verlan während einer halben Stunde bei völligen-
Dunkelheit und undurchsichtigem Sprühregen auf der
Strecke Schebitszreslau fast sämtliche Fuhrwerke, näm-
lich zwei Laftautos, ein Trecker mit Anhänger und 16
landwirtschaftliche Wagen unbeleuchtet angetroffen
wurden. _ .

Wie schwer durch die Nichtbeachtung der beste-
henden polizeilichen Vorschrift-en über Beleuchtungdon
Fuhrwerken bei eintretender Dunkelheit die Allge-
meinheit gefährdet wird, zeigen die so erschreckend oft
in der Tagespresse erscheinenden Mitteilungen über
Verkehrsunfälle auf der Landstraße durch Zusammen-
stöße unbeleuchteter Fahrzeuge oder durch Auffahren
auf ein unbeleuchtetes Fahrzeug. Immer wieder.berich-
ten Preffenotizen, besonders über tötlich verlaufene Un-
fälle von Motorradfahrernz die in· einl unbeleuchtetes
Pferdefuhrwerk hineinfahren;

Die Berkehrswacht Schlesien ist« bemüht. durch
Eingaben und Hinweise bei· den mit Aufrechterhaltung

 

» der;. Straßendifziplin befafzten Behörden-für die Befol-
gung der bestehenden polizeilichen Verkehrsvorschrilften
zu sorgen »und richtet-an die Oeffentlichkeit die dringende
‘Bitte, hierbei mitzuarbeiten und sämtliche derartig, vor-
kommenden Fälle bei der Verkehrswacht Schlesien, e.
B» Geschäftsstelle Vreslauz SalvatorpLZsth zu—melden.

 

«"Der Vorstand des Frauenbundes und der-« Abtlg.
Wdrmbrunni der- Deutschen Kolonialgesellschaft Bad Warm-
brunn und die Bude-verwaltung sehen sich zu ihrem Bedauern
gezwungen, mitzuteilen-, dass die Wahl einer Balllönigin bei
Gelegenheit des Festes amsMsontag, den 27'. Dezember 1926
nicht. fiattflndeh da von« vielen- Seiten geäußert worden«-s ist,

— —-

sehr warm ‚unb zutraulich geworben... Sie fühlte es
mit Båflriedigäingk b S b

. ‚ er i sgau e,- »le- ören mir ja gar nicht u,“
unter rach; er sich plötzlich-. ins einer" Rede,« die ihr-die
Grunde seiner bevorst enden-A reife-erklären; sollte-

„Doch, Sie spra en, glaube ich; von« Ihre-r- Mut-»
ter» und »Jhrer Reise nach Nettenegg,« sagte (beeilen,
gleichgültig. i

· »Ja.. Und läßt Sie denn-· der Gedanke, daß-wir!
uns dadurch vielleicht heute für-längeres Zeit zum-il 4}
ten sMale sehen,- so« kalt?« fragte er, den- Blick leidenscha !
lich in den ihren-, der völlig kühl blieb, versenkend. ‘

‚ »Habe«n Sie vielleicht erwartet, daß ich Tränen ver-I
gieße- g.btaber?“b . « b ich

. em, a er ,...« er eugte i plötzlich dicht an ie'
heran —- „o, wie· sind Sie heute grausam mit. mer
Goelynt Ahnen Sie denn nicht, wie schwer wiei
furchtbar« schwer mir das Fortgehen wirb?“ l,

« „Eltern. Wäre es so. dann würden Sie fa wohli
nicht gehen!“ .

»Meine Mutter wünscht es, und ich bin ihr eines-J
ges Kind «

-»Nuii, dann« gehen Sie eben!“ "
· Gr sah sie einen Augenblick schme lich betrvfsänain

gieekaäwfgmwnie so··l;vunderschön. elrlst ieneiz wiie heute, l.
·· . « i von irne men o e, un' ne. uv

hatte sie ihn so kalt,- fast unlfreundlsich be andelt.. s n:
denn gar. mchts?‘ mutlnelte et.

»Mit welchem Recht durften Sie erw en. m 4
zu· sein als jeder andere?«« “1,435: btx

»Mit dem Necht,.das meine. ....«· « I
(Er verstummte. Die Worte der«.B.iirotiiii von. heute-

»- m ich Ihnen
e.

(

Nein —- er durfte-. nicht: weiter. sprecht-m Meine  Wollenwir uns nicht· endlich leben?“ a 5. Eos-:
(um „'bieblab’ geworben w ungeduldig. „t an,-« » i
spsz « a. Nittitrlkch.. M'ggfehlen. Sie-PS "' Zu .
_‚„„. _‚„‚__ _ J M«Wf«s» .«



Beilage zu den Warmbrunner Nachrichten
Mr. 301 Freitag, den 24. Dezember 1926 45. Jahrgang

  

Gereimte Zeitbilden
Von Gotthilf.

Der Lichterbaum ist angezündet,
Die frohe Botschaft ist verkündet
Und man erfreut mit Tanz und Singen
Sich an den vielen schönen Dingen.
Man schwelgt in Äpfeln und in Nüssen,
Jn Marzipan und Zuckergüssen
Und denkt bei all den süßen Gaben:
»Ich möcht’ ein bißchen Natron haben!“
Wenn sich dann alle Blicke lenken
Zu den bewährten Festgeschenken,
Ertönt es rings, wie abgekartet:
»Nein, soviel hab’ ich nicht erwartet!“
Dabei denkt mancher im geheimen:
Den Rauchtisch muß ich morgen leimen,
Und diese neue Ledermappe
Jst unbedingt aus alter Pappe.
Von allem, was ringsum beschert ward,
Jst vieles, was nicht sehr begehrt ward,
Und Vetter Hinz sagt leiß’ zu Stoffeln:
»Jetzt hab’ ich sieben Paar Pantoffelnl«
Und doch: ’s ist etwas Wunderbares
Um diesen grünen Schluß des Jahres,
Und du erliegst dem Weihnachtszauber
Trotz Nörgelei der Worteklauber. f},
Jch weiß: dein Wünschen und dein Hoffen,
Es ist nicht alles eingetroffen —-
Doch gibt es irgendein Gemüte,
Dem nicht ein Sträußlein Liebe blühte?
Ein Winkel ist in deinem Herzen,
Dort brennen deine Weihnachtskerzeu,
Dort kannst du deiner Liebe denken
Und eine ganze Welt verschenken.

Der Engelsruf
Friedensgedanken zu Weihnachten 1926.

»...und Friede den Menschen aufErden.«
Lauter, dringender denn je, seit der Weltkrieg über

die Erde raste, seit sich Europas Völker in wildem Haß
verkrampften, tönt heute der Eugelsrui. der Engelswunsch
und weckt die heimliche Sehnsucht der Völker undMenschen.
Aber Menschenschicksal scheint es zu sein, daß dieser Engels-
ruf ein — W u nf ch bleibt.

Gewiß — zwischen den noch vor acht, neun Jahren so
grimmig verfeindeten Nationen in der Mitte und im
Westen Europas scheint ja Friede zu herrschen oder sich
doch endlich allmählich herabzusenken. Wir Deutsche haben
uns ja im Laufe dieses Jahres —- und teilweise auch mit
Erfolg — abgemüht, unser Verhältnis zu den anderen
Nationen wieder zurückzuführen in jene Grenzen, diedurch
die Bestimmungen von Versailles gezogen, von der Gegen-
seite aber weit überschritten waren. Und jenen »Frieden«
brachten uns nicht wirkliche Friedensbringer, sondern
Zwingherren. Nichts von dem allmählichen »Frieden auf
Erden« entsprang daraus, sondern ein "erbittertes, zähes
Ringen eines Volkes, das wieder empor will zum Platz an
der Sonne nach schwerstem Niederbruch. Es kommt kein
Friede hernieder auf die rde, solange dieser »Friede«
besteht, solange noch Millionen von Deuts en unter
fremder Gewalt argwöhnisch umspäht und beo achtet, die
Kerzen des Weihnachtsbaumes entzünden und dabei mit
heimlicher, drängender Sehnsucht des Vaterlandes, der
Mutter Heimat gedenken. Jn den Schneebergen Süd-
tirols, aus den weiten weißen Ebenen im Osten unseres
Vaterlandes klingt durch das ,,Stille Nacht. heilige Nacht«
dies heimliche, drängende Sehnen.

»...undFriededenMenschrnaufErden.«
Lauter, dringender denn je tönt heute der Engels-

ruf, der Engelswunsch auch hernieder auf unser deutsches
Volk, das wieder einmal in sich grimmiger denn je befeh-
denden Kampfgruppen sich gegenübersteht, in den anderen
den Feind, nicht bloß den Gegner sieht. Schärfer
denn je sind noch in der letzten Woche vor Weihnachten
die Parteimeinungen und -absichten aufeinandergeplatzt
und der Reichstag war de: Schauplatz stärksten Unfriedeus
Niemand fühlt sich natürlich schuldig, jeder schiebt dem
andern die Schuld zu · wie es ja immer zu geschehen
pflegt. Wer ist denn »g u t e n Will e n ß“, wie die Engel
es wünschend rufen? Wille zum Haß, Wille zum lieb-
losen Kampf, Wille zur Hetze gegen den andern durchtobt
so unser politisches Leben, daß man immer stärker be-
zweifeln möchte, ob hier je ein Verstehenwollen, ein Wille»
zur Gemeinsamkeit, ein „guter Wille« entstehen wird.

»...und Friede den Menschen aufErden.«
Lauter, dringender denn je tönt heute her Engelsruf,

der Engelswunsch, da sich auch die sozialen Klassen er-
bittert gegenüberstehen in einem ’‚rampf, unter dessen
Folgen alle Teile leiden, nicht bloß die Unterlegenen und.
Unterliegenden. Und« weil dieser Streit vielleicht noch-
wilder, wenn auch stumm und zähe geführt,uochschonungs«
loser geführt wird, gilt auch der Eugelswunsch noch jenen,·
die »guten Willens« sind, stärker als anderswo.

Weihnachten 3026l Du Fest der Liebe, trage auch ein
wenig von diesem, deinem Geiste in die Herzen des deut-
schen Volkes, das der Liebe so dringend bedarfl

Das Chrisigeschenk.
i  « Rovellette von Käthe Lubowski.

lNachdruck verboten.)
»Du, Mutti, die Soldaten stehen alle nicht mehr fest.

Gttck her . . .«
»Laß nur gut sein, Hansil Während der Nacht kommt

Knecht Ruprecht und holt sie in sein großes Lazarett. Da
werden ihre Arme und Beine wieder heil und übermorgen
führt er dir unter dem Weihnachtsbaum das ganze Regi-
ment vor . .« —- »Jch mag es gar nicht, Mutti. Jch mag
überhaupt nichts. Rein nichts. Bloß . . V ati’n . .“

Sie blonde Frau neigt den Kopf tief auf die Brust, damit
ihr Kind die Tränen nicht sieht . . . Sie kann ihm alles er-
füllen und herschaffen, — nur seinen Vater nicht.

Das ist ein»hartes Wort. Einst war es Frühling in ihrer
Seele geworben. Sie hatte zu ihm aufgesehen wie zu ihrem

- »Gott. Gelächelt, wenn ·ihr· die Tränen in der Kehle saßen . .
und seine Hand geküßt, wenn er sie, überreizt und ermattet,
grundlos quälte. Er hatte ihre Unterwürfigkeit als den Tri-
buthingenommem der feinem Talent gebührte. Sieben Jahre
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rang.
Es wohnte ein Stück Teufel in ihm, der von keiner

Selbstzucht gemeistert wurde, das Edle gänzlich zu unterjochen
drohte . . der sich von dem Erfolg und der Begeisterung
der Menge nährte . . Allmählich empfand er —- übersättigt
von dem alten —- ein neues Gefühl. Es war ihm, als ob sich
über dem Gipfel des Berges, auf bem er stand, noch ein
zweiter, höherer, gewaltigerer und gefahrbringenderer als der
seine erhöhe. Zu dem zeigten die im Tal Stehenden in höhni-
schem Triumph: »Da hinauf kommst du nicht ..« Sie zu
widerlegen war fortan sein einziger Gedanke.

Eines Abends hatte er es seinem Weibe gesagt . . Klipp
nnd klar, so daß es ein Kind verstehen mußte. »Ich könnte
größer werden. Aber mich demütigt« die Enge meiner näch-
sten Umgebung. —- Jch könnte dorthin fliegen, wo vor mir
noch niemals ein Mensch gewesen ist . . . Aber ich habe eine
Kette am Fuß — —- -— dich . . . .«

Dawar sie gegangen. Still und heimlich, wie sie einst in
das Künstlerheim eingezogen war . . Nur ihr Kind und sein
Bild nahm sie mit fich. Drei Jahre waren seither verflossen.
Was sie von ihm wußte, erfuhr sie durch die Zeitungen.
Zuerst ging ein Raunen über etwas noch nie Dagewesenes,
Gewaltiges durch die Spalten. Ein Hoffen auf etwas, das
noch erst werden sollte. Da glaubte sie, daß ihr Opfer nicht
umsonst gebracht sei. und betete für das Gelingen . . .

Als endlich die Enthüllung da war — verhüllte die Kunst
ihr Antlitz und weinte, daß ihr liebster Sohn in der
Jrre gehe .. Sie Kritik war empört. Sie nannte sein
neuestes Werk — das Resultat zweier Jahre, dem er den
tönenden Namen »Der Freie« gegeben hatte — eine wahn-
sinnige Verzerruug, über die sich nichts anderes sagen ließe,
als daß der Mann, der sie geschaffen hatte, sehr krank sein
müsse . . Als sie das las, wollte sie zu ihm gehen und ihm
tragen helfen. Aber sie konnte sich nicht so tief neigen.

sie

Hansi lag längst friedlich in feinem Bettchen und schlief.
Sie aber konnte heute wieder einmal keine Ruhe finden.
Wenn nur erst der Ehristabend vorüber sein würde .. Sa
entzündeten sich all die bunten Lichtlein in ihrem Herzen
—- —— — und sie würde den Mut zum Verlöschen nicht früher
finden, als bis sie tiefe, schmerzhafte Wunden in ihre Seele ge-
brannt hatten . . . welche die Tränen der Nacht dann kühlen
mußten.

Fünf Uhr uachmittags am Vorabend des heiligen Christ-
festesl Sie und ihr Kind sitzen eng aneinandergeschmiegt und
sehen durch die Eisblumen der Scheiben gen Himmel. Sie
suchen nach Sternen. Aber es ist noch viel zu früh. Sie
schlafen noch hinter den Wolkenkissen. Auf dem Korridor
nebenan dröhuen plötzlich Männerschritte. Borsichtig und
wuchtig, als hätten die Füße eine schwere Last zu schleppen.
—- Die Tür öffnet sich. Ein heller Lichtstreif fällt in das
dämmerige Zimmer . . Es sind zwei Leute, die eine Fracht-
kiste herangeschafft haben.

Sie bittet die Männer, ihr den schweren Holzdeckel zu
lösen . . Dann schickt sie den Knaben fort und neigt sich her-
unter, um auszupacken . . Endlich tasten ihre Finger über
einen glatten, kalten Gegenstand. Jhre Gleichgiiltigkeit ist
geschwunden. Wie Feuer brennt es in ihren tiefen grauen
Augen. Sie tastet und enthüllt, gräbt und hebt . . Ihre
Arme-sindj,plötzlich.;stark wie Eisen. Und endlich sieht sie eine
Gruppe wie sich aus leuchtendem Marmor.

Sie stellt einen Mann —- mit heißer Gier in dem Gesicht
und sehnsüchtig nach oben gerichteten Augen —- dar . .- . der
vorwärtszutaumeln scheint, ohne rechts und links zu sehen
—- — dem Abgrund entgegen, der sich in bodenloser Tiefe vor

ihm öffnet . . Und doch wird er nicht verloren fein. Es
ist jemand da, die ihn zurückreißt .. Ein schmerzerfülltes.
junges Weib im Hintergrund, an dessen Schulter sich ein
Kind schmiegt. Aus dem Sockel stehen in heller Goldschrift
die Worte:

»Ohne Dich —- — verloren . .«

Mit einem Aufschrei wirft sie sich über sein Werk, das
sie heimruft . . Tausendmal küßt sie- die Buchstaben . . .

Dann rafft sie sich auf, um die nötigsten Sachen zusam-
menzupacken . . Wenn morgen die Ehristglocken läuten, wird
ihr Kind seinen Vater wiederhaben . . und sie —- das alte
Glück und die alten Schmerzen . .

Der Jngwertopf
Weihnachtliche Humoreske von B. Rittweger.

lNachdruck verboten.)

»Also, Sie wollen wieder keinen Jngwer heut abend, Fräu-
lein Münzer?« So fragte die Dörte ihre Herrin und setzte
noch hinzu: »Der Topf steht nu fchonft seit Weihnacht. Saß,
wenn ich gewußt hätt’, hätt’ ich Jhnen wahrhaftig kein’ Jngwer
geschenkt« -

»Aber Dörte, ich habe mich doch so sehr darüber gefreut.
Sie wissen ja, wie gern ich den guten eingemachten Jngwer
esse. Nur heut hab’ ich keinen Appetit Danach. Es ist mir
nicht recht und er möchte mir nicht bekommen.« -

Dieses Gespräch zwischen Herrin und Dienerin hatte sich
seit dem Weihnachtsfest bereits häufig wiederholt. Schon seit
Jahren schenkte die Dörte ihrem Fräulein regelmäßig zu Weih-
nachten einen Jngwertopf Sie wußte, darüber freute sich die
alte Dame mehr als über die ewigen Kissen und Deckchen, die
ihr verschiedene Nichten und Großnichten schickten. Jn den
letzten Jahren hatten diese Spenden übrigens allmählich auf-
gehört

Die Dörte verlor nach vielen vergeblichen Versuchen die
Lust, ihrer Herrin den Jngwer überhaupt noch anzubieten.
Sie stellte den blauweißgesprenkelten bauchigen Topf ganz
beiseite, in die hinterste Ecke der Speisekammer. Die Zeit ver-
ging, es wurde Sommer und Herbst und wieder nahte das
Weihnachtsfest. .

Dörte ging auf den Ehristmarkt und kaufte ein: Püppchen
und Pferdchen und Lebkuchen für ihre zahlreichen Patenkinder.
Jhre Brüder bekamen Tabak und Zigarren, die Schwestern
Schürzen und Tücher.

Als die Dörte ihre Weihnachtseinkäufe beisammen hatte,
war ihr Geldbeutel sehr mager geworden. Und sie hatte noch
nicht einmal etwas für ihr Fräuleinl Ein Jngwertopf konnte
es diesmal nicht fein. Senn der vom Vorjahre stand noch
unberührt. Vier Mark fünfzig Pfennige hatte er gekostet, ein
Heidengeld, und rein für nichts, so gut wie zum Fenster hin-
ausgeworfenl

Ein Glück, daß das Zeug sich eine Ewigkeit hielt. Vielleicht
bekam Fräulein Münzer doch noch einmal Appetit danach.
Haltl Ein Gedanke durchzitterte Dörtes Hirn. Wie, wenn sie
ihrem Fräulein den Jngwertopf noch einmal schenkte? Ja,
das ging, das ging sehr gutl Fräulein Münzer war fa so ver-
geblich. Und sie, die Dörte, sparte vier Mark fünfzig Pfennige. 

Und ihr Fräulein hatte doch einen Weihnachtsspaß.
Es war jedes Jahr dieselbe bescheidene Weihnachtsseier

bei Fräulein Münzer. Unter dem Bäumchen auf dem weiß-·
gedeckten Tisch stand ein Teller mit Süßigkeiten, Äpfeln und
Niissen und daneben lag ein Ehriststollen und ein blankes
Zwanzigmarkstück, alles für Dörte. So war’s auch diesmal.
Die Dörte bedankte sich und versicherte nur immer, es sei viel
zuviel, und dann verschwand sie und kam mit einem in rotes
Seidenpapier cingewickelten Gegenstand zurück: »Da, Fräulein
Münzer, hab’ ich Jhnen auch ein kleines Weihnachtsgeschent
besorgt.«

Die Dörte wurde feuerrot bei diesen Worten, aber Fräu-
lein Münzer bemerkte nichts davon. Sie nahm das Papier
ab und rief erfreut: »Ach, ein Jngwertopr Du gute, treue
Seele, daß du auch immer daran denkst, wie gern ich eing-
machten Jngwer esse. Es ist nur zuviel, Dörte, du sollst dir
nicht solche Ausgaben für mich machen. Andere Leute tun’s
ia auch nicht.“ Mit den »anderen- Leuten« meinte sie ihre
Nichten, die gar nicht mehr taten, als ob Tante Minchen noch
auf der Welt sei. Und diesmal kamen nicht einmal die üb-
lichen Neujahrskarten. Das kränkte die alte Dame aufs tiefste,
so tief, daß sie in all ihrer Gedankenschwäche einen großen Ent-
schluß faßte. Sie ließ am dritten Januar einen Notar kommen
und machte ein neues Testament, in dem sie ihre treue Dienerin
Dorothea Hausmann zur Haupterbin einsetzte. Jede Nichte
bekam ein Legat von tausend Mark, das übrige Vermögen fiel
der Dörte zu, ebenso sämtliches Jnventar. Die Dörte erfuhr
nichts von diesen Bestimmungen.

Dörte bot ihrem Fräulein ab und zu den Jngwer an, aber
es war der alten Dame nun schon zur Gewohnheit geworden,
zu erwidern: »Heute nicht, Dörte, ein andermal.« Und so
stellte die Dörte den Jngwertopf endlich wieder in die hinterste
Ecke der Speisekammer und erst am Weihnachtsabend kam er
als »Geschenk« wieder zum Vorschein.

Kurz darauf verstarb Fräulein Münzer ohne vorherige
Krankheit. · Die Nichten kamen zur Beerdigung. Gleich nach
der Rückkehr vom Friedhof wurde das Testament eröffnet und
es gab ein großes Berwundern, als der Notar es zur Ver-
lesung brachte. Als gebildete Leute nahmen sich die Ver-
wandten zusammen und ließen der Dörte gegenüber keine Ver-
stimmung merken. Aus ihrem ungeheuchelten Erstaunen ging
deutlich hervor, daß die treue Seele keine Ahnung von dem Jn-
halt des Testamentes gehabt hatte. Und schließlich, man hätte
sich eben ein bißchen mehr um Tante Minchen bekümmern
müssen. Nun war’s zu spät.

Die Dörte richtete einen Teetisch her und besetzte ihn mit
allerlei guten Sachen. Als sie vom Schrank in der Speise-
kammer ein Glas mit Himbeermarmelade herunterholte, fiel
ihr Blick auf den Jngwertopf. Sie holte ihn aus seiner Ecke
und nahm ihn mit ins Zimmer. »Mein seliges Fräulein war
so für-.-Jngwer,« sagte sie, »vielleicht essen die Damen ihn
auch gern.“

_ Ja, die Damen aßen alle gern eingemachten Jngwer, bei-.
sonders den guten englischen. Aber es sei schade, den Topf
anzubrechen, meinten sie, und so losten sie darum. Die glückliche
Gewinnerin packte ihn in ihre Reisetasche und die Dörte war
froh, daß sie den Jngwertopf los war.

An manchen Tagen ihres ungetrübten Lebensabends aber
schämte sie sich doch ganz im geheimen, daß sie ihr Glück einer
kleinen harmlosen Komödie verdankte. Gleich kam jedoch wie-
der-sein, Lächeln über ihre runzligen, treuen Züge: derjenigez
der den« ausgelosten Jngwertopf daheim bei sich geöffnet hatte:
würde ihn ganz leer gefunden haben. Denn die gute Dörte
hatte,·an einigen unbehaglichen Abenden, da ihr Magen nicht-so
ganz in Ordnung war, den Jngwer selbst aufgegessen.

A ‚n.—

Æallomsche Schifferwethnacht.
Festbräuche in Belgien.

Weihnachten ist das einzige Fest, welches der wal-
lonische Schiffer in seinem Hause verbringt. Kurz vor
dem Fest sammeln sich längs der Ufer der M a a s, von
der französischen Grenze bis über Lüttich hinab, die
großen Lastkähne und die flinken Bngsierdampfer, die
sonst wei-t-verstreut in H olland, Deutschland, auf
den französischen Kanälen ihre Waren ge-
schleppt haben, und ihre oft zahlreichen Bewohner wintan
sich ein. Denn die«,meisten dieser Schiffer besitzen ern
kleines Häuschen am Rande des Stromes, auf dem sie
ihre Arbeitsjahre verbringen, daneben ein Gärtchen, wo
die Alten Blumen und Gemüse bauen, und das sie ein-
mal selbst pflegen werden, wenn sie das schwere Steuer-
ruder den Händen des nachwachsenden Geschlechtes an-
vertrauen werden. -

Zu Weihnachten ist man zu Haufe und erwartet den
Weihnachtsmann. Aber es ist hier ein eigener Brauch
herkömmlich: nicht die-Alten. bescheren den Kindern ein,

« sondern die Kinder, die oft das ganze Jahr die Eltern
nicht« wiedergesehen haben, spielen ihrerseits Knecht Rup-
recht und seine Gabenengel. Während in den Schiffer-
häufern die Lichter entzündet werden und dre· älteren

— sichum die Festtafel vereinigen, sammelt sich die Jugend
zu einem langen Zuge, und voran der Sankt Nikolaus
mit langem, weißen Barte, geht es von Haus zu Haus
und vor jeder Tür wird das Lied vom Sankt Nikolaus
gesungen. Es ist ein langes Lied, mit vielen Stropben,
dessen Jnhalt gar nicht weihnachtlich anmutet. Sankt
Nikolaus, so wird darin erzählt, hatte drei Kinder, ein
kleines und zwei große. Eines Tages baten sie den
Vater, ausgehen zu dürfen.s Siesverspäteten sich, fanden
nicht mehr heim und kamen schließlich vor ein Haus, wo
sie um Nachtlager baten. Ser Mann nahm sie zuerst
freundlich auf, aber während der Nacht überredete ihn
seine Frau, die drei reichen Kinder zu ermorden. Um
ssie zu verbergen, packten die Eheleute die zerstückelten
Leichen in eine Pökeltonne. Nach sieben Jahren kam
Sankt Nikolaus des Weges und bat um ein Abendessen.
Was man ihm aber anbot, lehnte er ab, bis er nach dem
Jnhalt der Pökeltonne fragte. Da erschraken die Mörder;
Sankt Nikolaus bestrafte sie schwer, seine Kinder aber
erweckte er wieder zum Leben, und das Jüngste rief fo-
fort die Engel herbei, damit sie helfen sollten, mitzu-
jubeln. Undnun ist ihr Vater wieder bei ihnen, nun
kann ihnen nichts mehr geschehen; so schließt das Lied,
das in seiner Art das Glück des elterlichen Schutzes preist,
dessen Jnhalt auf ein fehr hohes Alter deutet und wel es
sich in vielen Abwandlungen im ganzen wallonischen e-
biete zäh weiter- erhält. . -

Wenn das Lied verklungen ist, werden die Gaben
überreicht und dann zieht der Kinderng weiter, zum
nächsten Schiffer ans. Bis alle bedacht sind, ver eht
manche.Stunde,« enn das-Lied istL gar zu lang, so« aß
es meist gerade Zeit in. sich zur eibnachtstnekke



zu rüsten, wenn Sankt Nikolaus seine Getreueii nach soostteks da Nil ein Walchechlel Jdlotl über nun lonnnei - .
Hause entlassen kann. ich Will Konstanze und die Kinder nicht länger warten lassen.« gießen. ‚ „

Die Veschekmig der Kinder erfolgt bann erst eine »Sei doch nicht so ans dem Häuschen! Wenn du ihr etwa Einfacher zu bereiten ist G l u h w ein : Einen halben

Tische am, »Wie m am erinne- am m mmar aaa a a a gemeine:gemeinen its-sandigeauterteniäeållekgteeigt nta’erbeigrj.z Sao beruhten isitehch an De; nadieufraaeu._ Wie kann ich wissen, daß nach solch einem Bruch Dann müssen Nellen und Zimt entfernt werden. Statt
l Si e ‚er b aa gbe km a n e u n auf Lebenszm — "' _„ “ »Am lomme, Koststanie stellt schon des Rotweins kann auch Blaubeerweiii verwendet

m e ich e tie r eine efteht" ne en oek anberen, ohne auf deni Baltviie sie soll sich nicht erlälten. So lomm’ doch — —« werden
graaßnsidesichazgfgsnrleewFasudvergmngdtkt verspchfernkaitZzsvegn t Sehr wohlschmeclend aber wegen der leicht eintre1‘ I

, ·

berchänstaen °5° ntet g“; sen .3;va Rattenaaen konnexan Oven war ones bereit. Die oeiden Kinder knieten vor der l tenden tückischen Wirkung mit Vorsicht zu genießen in
newereen spranae Menschen anenaaeneen können« Tat des Paradieses. schaden sich gegenseitig vom Schlüsselloch Schw edis cher Puns ch: Dreiviertelliter Wasser.

________ fort und licherten mit erbitzten Wangen und blißenden Augen Dreiachtellitet gUlek Aklaki Dkeldlektellllek Mdlelweln-
_ » mit Onkel Ramsdorf, während der Familienvater lautlos die etwa 250 (Stamm Weißen Ranbiß. Wasser nnd Kandla

Sense Zeit Lichter am Baum anzündete und schließlich vor den anstürmeiis sind anzUldcheni Nach Hinznfügnng des Weines Wild das

Der Himmel ist jetzt nimmer wein den Kindern die Tür öffnete. Dann faßte Frau Konstanze den Ganze zum Kochen gebracht«» Zum Schluß ist der Arral
e55 naht bie fel’ge Qiotreßaeit Gast unter den Arm und zog ihn lächelnd an einen kleinen l dinznzngleßen nnd das Gestank entwedek warm ober lall

 

. . Tisch, der seitwärts vom Baum aufgebaut war, alb no von in ferbieren.
gäfflägäifbebt; ‘grobbebeßtbgäetgäbeü! dein brennenden Baum Verdeckt h d) Es ist nicht notwenbig, alle biefe Meaebte nachein«
hat; jede; ach nach langem Streit ‚Siebe: mamßborf, bitte, hier eine Heine Revanche für die ander durchzukosten, aber einer oder der andere Tranl

herrlichen Gaben, die heute früh von Jhnen eingetroffen find. ln Malnalett Und. Hakmlonalett aenosseni kann [icherlid
Moge eine gütige Fee Jhnen Herrliches schenken, daß Sie wieder 3ur Feitlkende beitragen.
froher und hoffnungsvoller in die Zukunft sehenl« Und der-

in Friedenswerlen übe.

Ein ewig festes Liebes-band
hält jedes Haus unb jedes Land weil Ramsdorf sich für seine Zigarren, Litöre und anderen

III 2g: Regt Yangaploeni St olelnän Skalen pflichtgemäß bei der Hausfrau mit Handkuß
„ ‚er ei ger anim gerü rt edanlte, trat lei e eine wei e G talt i · ’der Lowe spielet mit dem Lamm,« Tisch, dem er jetzt den Rüfcken zukehrttz es h nier feinen Apfel s Rahm-d”.

das Kind am Nest der Schl ' « ' o . o« M “am” Unm-angen. Hieran noch otwaos laato Lotto-k- Usal olttot biefe Gabe Die Dämmerun eines Christabends senkte ich über b'eWer ist noch, welcher sorgt und sinnt? mail 3" uberfeben, wenn sie auch nur von dem waschecoten Großstadt Die Nie eninaschine dieses steinernen olosses ginlHier in ber Rrippe liegt ein Kind Jdioten aufgebaut istl« Da füllte ein marierfchütternder ruhiger Das Stompfen unb Nattern ber gkoßen Schwung?
mit läcbeInber Gebärde Schrei das Zimmer— ‚Sutia! Imqu —- «Waltet. nimmft I ‘ räber tausendfältiger Arbeit schienen langsam müde zu wer-
Wir grüßen bicb, bu Sternenhelb! du die» Gabe gnädig an, kannst du vergessen . . .?« den. Nur auf den Straßen flutete no der gewaltige Strom
Willkommen, Heiland aller Weltl Sie lagen sich in ben Atmen« schluchzend, sich über Haar haftenber Menschen an ckstoch vollen S auläben ookooeks um-
Willkommen auf der Erdei und Wange streichend mit zärtlichen und doch besitzergreifenden ftrahlt Polt. etnet oek . wenberifchen Fülle eleltkllchek Lam-

, Max m scheidend-of banden. Als sie sich endlich, der anberen gedenkend bonein— pen, Gluhbirnen und ichttellamen Keiner von den Menschen
f » ander lösten, hatten diese anderen alle das Zimmer «verlaffen glslrmskkseoglzeugesz Inwäknu leber hatte "m M) unb Der

Es W °°r Tees link-Tini TAFEL-Triftensi;instinktiudieiiiiki n in rat-literarischeneinige-kirrte einen"| « , I I I m p O

Betbuacbtßeraablung wo Ebenaeaagldkalx verboten] letzten- __ Mein Gott, wie viel Schweres hatte ie doch in diesem
8! ad rät « """""‘" einen Jahre durchlebtln Hatte sie nur a nen können, was

Wes-si- eegisak sit-,- “e sei-»bes- wiks ‚22:; s- d i e esse-sei- “einesais eine:— —- —— — , ar e ner ni a i g . e a

mm2 “in; i“ “‘“i ist«-g W“? S W Im Je en e waoO seie- "e“ Schein ersten Viel-Eis liegst-leiser en n e öe un one icht zu machen rißerein „ —- , .alleWo-n«te o ‚r le 3 rJena« auf. Eber mm Plan mitfami b“ bohen roten Kirche Schmuck sur den be‘flbaume innigst gebeten, von ihrem Vorhaben abzulallen. Aber der
«ivar mit köstlich weißem Hermelin überzogen, seit er sich vor A . ‚m „ r— s . i « ·
zwei Stunden abgespaniit niedergelegt hatte. Und es schüttete n l c‘t t u n g ou r Selb st o e r lt e l l u n g. « haängn, etwas idlltll geigladfieneulliann "‘{f bfem grso en {RPERund; fangt, aber bebamfd, unb unbekümmerr Uer kratz der Man reibt W acholderbeeren auf starke Fäden “i2 geehnablauninerviglreelal Haeaeziein agåizaläa nemeigeIS Grind udeex

uieberfintenbeu flodigen Masse war eine seltene Klarheit in aber SBaumtvolIgarn, Und amar lot daß sittlichen jeder Ebenen Chauffeurs mit den großartigen 3uiunftsplänen. Sie
'ber Luft bis zu den dunklen Wolken, die Mond und Sterne i Beete w} ebenfo großer Zttslschenkakltn bleibt, steht sie hatte das kleine Städtchen im märlifchen Sande verlassen und
euicht recht durchblihen lassen wollten und es doch nicht hindern dUlEh tntt etwas Tekpentlnol VekdUnnten Fllnls Und war mit ihm zwei Tage vor Weihnachten in bie nahe Haupt-
lonnien, daß übte silbernen Strahlen gleich fleißig arbeitenden bestaubt sie, wenn sie bis zum Kleben trocken geworden itadt gefahren. um sich dort bis zur Verheiratung Stellung

seicheinwerfern den ganzen Horizont neugierig adtafteten — — lind- mit verschiedenen bunten Brausen Solche Ketten Eil emet Damenlonftktion tu suche-is Doch die Stellung- die
Und wieder setzten die Glocken ein. auch da vor ihm in der sehen burch den Baum gezogen lehr hübsch alls- Man kann gewinnt” wahr leok soltkooaood UlaorwlaldeClFlleth be ahlt.
stoßen Wien Klkche —- aber der Klang schien von so weit dek. die Beeren auch· an nicht zu starken Draht fassen und Fuhrnenmåaaa leer itvuhrateteefienggth Eimer)“; Muanneaälä‘nrbenuge:
zukommen ._. Wejdrrachrsgkockea waren es 1a! __ Waren es diesem durch Biegen verschiedene Formen geben, wie ' al» . . scleiiit — nnd wie rauen at war ie betro en wordenl Vom
von weither die WeihnachtsglockeniI Die ihn riefen — in die Sternes Ringe- Halbmvnde unb dergleichen. erliten Tage ihres geigeneiki fHausftalndes dreingten die Gläu-

«Vergangenheit zurückriefen, die doch fo lange in allmählich , ZU lleinen A«mpe«ln Mkan Man,Gdld- aber enger: denn Carl Welmert hatte mehrere tausend Mark S ul-
entrinnenbern Siebelmeer berfunlen mar. Die Siiergangenheii, Silberpapier, klebt die weißen Seiten aufeinander und Den, unb sie hatte eine ganz befcheideiie Einrichtung auf i b-

« aus der er kaum einen spärlichen Kranz müde gereifter Früchte schnetdet Vtekecko darauos ans btefen tmfft man das be- sahlung getauft, war aber balb auherfianbe, ab" Termer der
als Ertrag heißer, ehrlicher, freudloser Abeit geettet hatte —- «— kannte «Pfesset- Und Salzbuchsleln«. eAn den vier Ecken Ratenzahluiigen einzuhalten; Aber noch viel« Schlimmeres
freudlos, denn er hatte schließlich kein Ziel mehr, keinen Lebens- steht man Von außen nach innen Vtek Endchen bunte iam. Erd nnih Der dachten erfuhr de« hab lot (Satte als. . - . .. Heiratsfchwindler vorbestiafi und verschiedenen anderen Mäd-
aber! als das eine: zu vergessen! Erfahrungsreich und lebens- Woaos macht außen einen Quoten, bamrtbie Woao halt, r— . « · 'Ja“ baiie er M) nicht mehr gefragt: {für wen, wofür arbeite schlmat bte Enden m etwa 8 eng 10 Sentimeter Hohe aus Eisen das Lheveklprechen gegeben hatte Cr war Ia ein so

» . . . . . cloner« Mann — und so viele Mädchen fallen auf diese
ichs Es gab mal eine Bett, da wußte er. wofür und für wenl lamm.en Und befeftigt an biefem ‚fläereinigungöbunit. ein äußere (Schönheit rettungslos hinein! Ob seine Seele schon
»Da hatte er Jutta Mölleii geliebt —- die schöne, stolze, mit so Schlelschont dte Ampel tmrb mn Moos Und {lernen war, ob er Charakter, Geist und Gemüt besaß- ob,et .b»eltt,ebl
vielen Talenteu geichmiickte Jana Motten Geliebt, wie nur Strooolomchen MM“- war, ein gutes Ziel u erreichen. ob er verlä lich ‚bis ins

j ‚-’_ Mensch im ersten braufenben Sugenbfturin ohne bie Bitten Eine halbe Walnuß benutzt man zur Anfertigung - Kleinste war,·danach atteesie nicht gefragt.’ i ach siesphatte
— Hilfe vea Lebens an kennen» mit febeni merb'unb tauieub im von K o rbchen. Jn die Breitfeiten der Nußschale bohrt - lt »durch die Augen« geliebt. hatte nur die schone Schale,

. .. man je ein Loch, durch das ein Draht als Henkel gezogen sticht den .l)älillchen nekn aelelln ·- ooek Wollte ihn nicht
.MntslzatvookeslxidldlmdkilnnxclllientzeliidInAlilrliitingskreis in Brasilien. wird« Der Henkel mirb mit buntem (55011): aber 6ilberv iehen. flucht war er m fchon immer etwas gewefen. über. . . » . erst in seinem Eheftande artete er zum Lebeniann aus, der ge-
foforr, sofort mußte er hinüber, es stand alles auf bem Spiel. faben umtnidelt, tue Nuß bronaiert man nnb fulIt sie mit wiiienlos feinen Bewilligungen stöhnt« Belele im wunber-

lleinen Näschereien. . . . .
Jn feinem Glückötauinel kalte er n outta. .Kannt du es . . . schonen Monat Mai hatte er sie verlassen. Sie hatte ihm da-

feritgbringen? Kannst du in zehizi Tagen reisefertig fein?“ ZU Ets z a Pfen schneidet man aus weichem Holz mais, als er spät in der Nacht total betrunken und beschmutzt
jubelte er. »Ode-» groß ich wirkka erft fragen: Willst du mit?‘ etwa sechs Zentllneler lange Stllckchen- ln Gestalt del Eis- heimgekommen war. ernste Vorhaltungen gemacht, worauf

. zapfen umwickelt diese gleichmäßig von unten nach oben er lie» verprügelt unb allerhand Geschirr zertrümmertchattr.
anaaSte;rassakåmaasoIangsaasxnssdasaesaiisaakntesaoagatht mit ein Zentimeter breiten, weichen, alten Streifen von Schreiend war sie zulammcngelunien und hatte vor lich hin
bou beu gefan'ßfrubien bie fie lege “d: unmö [ich um": Baumwollzeug und näht diese oben und unten zu, damit gewimmert, bis del Schlaf ste ekloites Als lle gegen Motan
‘bredkn da o ' .. a . .. sie nicht abrutfchen. Ein Aufhänger von Silberfaden erwaihte, war er unter Mitnahme tbres Schwanes nerfchwun-

rfe, wo sie nahe am Ziel stunde und auf eine glan- mirb ebenfalls gIeid) befeftigt. Dann macht man von den und bis heute nicht zuruclgekommen. Mvchte er auch blei-

Kakikerne-irreneilt kixk licenses-i ‚sie; m a mm siarke essiig ists-Sis- nein: niedersank-eine liess-sit
baiie “gut, an ent eifteri ang ben A en jene lassen saufen“ hinein, Wo ste solange bleiben, dls sich del Alalln Sinnen gewesen, daß sie diesem Manne zuflo wie der

Sa an san a- e en a Fusan-ge an A· n lriftallisiert angesetzt bat. Die Silberfaden sollen, wenn (Schmetterling bem tötlichen Lichte zuflie t, daß ie figg vonfrem en ihm hr .asse , h fo ‚fragen es nt o- möglich, über dem Wasser stehen. Solche Eiszapfeii ihm blenden lief}, während daheim ein lieber guter ensch to fremb flang ibm feine eigene «stimme, als er sie bumbf machen sich an einem Christme qana hübsch Bei Auf- von tüchtigem Können und bestem Charakter ihrer voll
lauernb fragte: »Willst du mit oder — — —« « " « .: « schmacht harrte? Jener Goldarheiter hatte ihr so ent-

.Walter —so bedenke doch —- —« ; bewahrung muffen fie Beigeltdftigieii gefcbußt werben. ‑ ziiilend schöne. Briefe geschriebem die mehr bedeuteten als
Da hatte er sie aus gespenstischen Augen angesehen —- nahe i » f ‚ a ginge ttund die sein ßerg1 wie einend Internale ieächtecgt l‘icebhöerrtie

« « ie a e fa immer gewu ‚ wie gu er au ri mreichte Fabrikation-lassasie-Je Feste-Samt e ZU M TM Weist a am am a m
anderer —- —-—l« hatte er ausgeschrien, dann war er danongeiagt B e w a o r t e R e 3 e P t e. Welt erft bewufit. Sinn, da es „3" fpat war, war eine Lilebe
Und am selben Tage war er nach Hamburg abgereifi, zehn Juden Tagen vor W e i h n a d) te n und N e u i ah r . theallglatenstalxgoolsot kaonlätedtfialgltdniohaaaäioaklloekzsn flilggrefideinä
Wen später fuhr dann der Danxpfek» befcbafttgen sich Viele Leutc, betten man ionft gerabe keine seine Brust 11361;an mit den Worten: , Ver ib!« ___ Sugleicb

El fand Draußen arbeii, die “in packte unb nicht reicher firäflicbe Allooollleoe nachfagen ‚tann, mit bem Gedankens aber erwa te in ihr eine ungestüme Sehn ucht ·nach Mutter
lei-ließ — weil Erfolg daneben stand — weil das Feld sich tote man in fkdhllelzem Familien· aber erUndeskkeiie und Schweter. Sie hatte so lange nichts von ihnen gehört.
immer heller weitere — bis das Unerriariiche geschah und ihn ein belebendes Gettank herstellen kann, das maßvoll ge-« Wie es ihnen wohl ergeben mochte? Da laß sie nun im falten.

 
armen i r l a _ ___ das nommen die Gemüter sorgenfreier werden laßt. Wer »in einsamen Stubchen vergramt und verbitterte mit eigener und
wenn: DICHTde M Liebesklage SYinHZIXPeand der Herstellung solcher Festgetränle nicht fo erfahren rit- fremder Schuld belade-Und beItt sitze Um salzi- san.se Jugend

vorne sie nicht begreifen und doch kam der zog, an dem fein leitungen etwas finden, das für ihn paßt und das er ge- l ggf-“mag; Iris anlfoennzontnfn aaoee Fselaexne Sgsfeoiespeao g;
Fuß wieder deutschen Boden betrat —- nnd er suchte Jutta und tkost auf "feinen Tlsch fieIIen tann. ‚ D i denen heimkehrte, die es stets so gut und lieb zu ihr gemeint
Its-v sie nicht. 3unachft ein einfacher Rottoelnpnnlchs re ' hatten? Aber, wenn die Scham nicht« ewesen wärel Nein.

Der Großvater war beworben — sie war verzogen —- so biertelIiier leichten Rdiwein ‚(‘l} Flasche)- ein Achiellliek sie konnte nicht. Sie sollten nichtanfen durften es ni t
Inn er MD auch mübie, inne SpneW in: üußlanb an rühren Arrak, einen halben Liter maßig starken russischen Tee, erfahren, wie elend sie war. »Bit- leicht e ang es ihr in a·
i- es 00' « ang ß! W ein Sechzehntelliter Zitronensaft, etwa 250 Gramm fehbarer eit, wieder zu arbeiten und a le Schulden, die wie

« Streuzucler.· Alle Zutaten find bis vor das Rochen zu Zentnerlaten druckten zu bezahlen« »Dann wollte sie es wagen,
e bringen. i)“ die Hennat zifiru ukehren Talsua alilte ßZeith gäwtarnt vor

Yoro-do a .... rund; die r e. .. . . . em, was ie in o namenoes en ge o en a e
m ‚baut: II dg« _8 san-III · _ t}? imgimmii‘bfb, (5; FUk gängig“??? setzten erwägt Ketten Zittlelauasnlsksf _ Als Rosel We next dies alles überdachte, konnte sie ei

" ü bie sen be'tvabf?‘ " « inen oa en . er o ein, ein ‚e . . .. « nicht verhindern, da ihr die Augen feucht wurden und eine
einen halben Liter russischen Tee, ein Viertelliter fußen Iräne sich Iangfam löite‚ bie ibt glübbetb über bie Wanae

‚Wein. ab“ Konstanze laßt um otne Stande früher bitten, Fluchtiafts ein Achtellltek Akkaks Es ist alles zusammen rollte. Eine S neeflocke tip te an das enster, blieb daran
m Belchemaa foll b" dem Aooadokol flatifinben, bamit wir zum Kachen zU bringen Und Wenn erforberlicb noch mit hängen unb lie als wässerilger SchaumFdaran herab. Sa,
nachher in Ruhe beisammen fein tonnen. Jst dir doch redet?" Zuckek nachzusüßen. —- Zu dem Fruchtpunsch ist Erdbeer-, dachte Nofel: so «·auch zerfloß mein schönes Glücks

e·Abetlal Jst la solch ein schlimmer Abend- die (Erinne- Johannisbeer-, Himbeer- oder Kirschsaft zu verwenden. ‚Da wurbe ihr gegenü r in einem Dachstüb »en ein
Wen fressen Mich völlig aufi' Lvnlet lachte. Etwas ganz Besonderes ist der W einfcb aum: Christbaum eingebrannt; im nächsten Augenblick ah ie tim-

eJas b" Hast gut lachen, du bift kein Einsamet- hast Welo Mosel-, Rhein- oder Apfelwein, je kräftiger der Wein, Pfiff slsklolenknuguläskolotflfscheätilllllid cost lhga’— o Klar esund sauber, für dich ist das Leben lebenswertl« desto mehr Zucker ist erforderlich Durchschnittlich werden ist erüber. Als bann bie GY , iige a ‚ au
. . . . h vcken zu läuten begannen konnte

Lvnlet schlug benr Fiel-alte auf die Schulieti -Na- arbeiten auf Dreiviertelliter Wein 200 Gramm Streuzucler ie i ni t me r be err en- met e'nem lauten Än e'
nnd nicht verzweifeln übrigens du« ich hätte es nun bald im vier ganze und vier Gelbeier sowie etwas Zitronenfchale liegle bei? Sinn? “Pi: Felglsteiokett sinken unb fchiochztleschnrnI

 
Weihnachtettubel verliess-M - .253“ denni« —- ‚Offen gelegt« gerechnet. Unter tüchtigem Quirlen wird alles zusam- au hörlich in. ich hinein . . . »
ich weiß eigentlich nicht recht. ob es dich freuen wird oder ob men in einem Topf bis vor das Rochen gebracht und so- Als ie li » so recht aus tiefster Seele ausgeweint atte,
a dir das Fest vielleicht ganz und gar verdicht. aber . . .« Dann in Gläsern oder Tassen serviert. war es bt leichter ums Heiz- Ob ich mit nicht au. e,m

—- .Wa5, um! Teufel . . .i' l Bei der Damenwelt beliebt ist folgender Eier- SBäumchen taufe odek nur ein paar Antliata-age- lne i
.Ja. neulich im Warenbans . . . ich war auf großem . puns ch: Ein Viertelliter Weißwein, ein Viertelliter mit dichtem befiede? buchte ‘°° Ich ‚würbe bann wellen!)

euer-reinian da geo- iemand sehr eine an mir vorm-ed sich l Waffe-, ein Sechzehnteaiier nun, drei (wenn Zittern-m sie-Esset all-IMMng lsegnnnchkmirkesresmgt Zellgkieinenosng
ganz plötzlich von mir abwenbenb, nachdem ein Blick mich saft, zwei ganze Eier, zwei Gelbeier, etwa 120 Gramm bei einerlllkafe Raffee unb einem Stark kochen meiner irdan
flüchtig getroffen baue. er war —- Jutta Italien.M urler. Gelbeier und ganze Eier sind mit findet, kinoek eit e enieni. ‚ ‚ '

.Wer . . .i' itronenfafi unb ein Achtelliter kaltem Wasser schaumig Rozlel ehnert da ete den Schrank na m Mantel und
‚m la- nebft bei, ich hätte lieber gar nichts sagen fallen. zu quirlen. Dann werden Dreiachtelliter lochendes Wasser Put heraus. zündete t an und machte f zum Aussehen

Ida ich hoffe. bei haft vie Sache gänzlich überwunden . . . ugego en; das Ganze ist über Feuer bis zum Rochen ertia. Gen- mit 9mmt lla MM! --—.-·—- —s---r--—-—-———«s--
»Du haft m nie mehr ein Wort genießen, sen dn zurück bitt- kann: g zu quirlen. Zum Schluß ist der Sinn! daznzne . .  —-



Da vernahm sie von der Treppe her laute Stimmen. .
· Nun hörte sie rgsch einige Leute herauskommen —-

ein paar Schritte zu ·i rer Tür —- ein eiiergisches Klopfen
—- uiid wer stund vor ihr?

»Mutterll«
Ein Auflchrei wars - so gewaltig. daß er ihr fast has.

Herz zersprengte.
Gleich darnuf umschlangen sie zwei warme Arme: eine

Mutter and strich ihr leise übers Hciar, und eine liebe, ver-
traute timme meinte: »Ich will diilz zur Be cherung holen,
meine arme, gute SRolel. Fahre mi mir. uche zu ver-
gessenl Wir wissen alles.“

« Nochmals flossen die Tränen reichlich; aber sie waren
iii t mehr»so bitter, als wie die früheren. Denn in ihnen
flo auch eine Glücksträne.

»Und wie· geht es meinem Schwesterchen?« rief Nosii.
-- ,Warum ist· sie nicht mitgelommen?“

Da senkte die Mutter etwas den Blick und meinte: »Sie
hat sich gestern mit dem, den du nicht mochtest, verlobt.«

Nosel überkam eine jähe Nöte. Ein Anflug wie Neid zog
ihr plötzlich durchs Herz. Aber nur einen Augenblick währte
dieses Ge üh·l. Dann überwog herzliche chwesternliebe,
und Nosel rief: ‚D. mö te sie glücklicher werden, als ich
es geworden binl Ich glau e, sie wird es.“

Eine Stunde später trug die Eisenba n Mutter und
Tochter ·eineni lieben» echt weihnachtlich ge mückteii Heini
zu, wo eine Einsame wieder lernte. froh unter rohen zu sein.

_4-
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- Weihnacht bei den Zigeunern.
« SeltsameBräuche.

Ein Zauber uralten Lebens liegt über den Gauen
Siebenbürgens. Die ganze Beschaffenheit des Landesl
sein Klima, seine Bevölkerung veranlaßt das Wander-
völkchen der Zigeuner, hier zu überwintern. Kommt der
Spätherbst ins Land gezogen, da denken die Zigeuner,
nachdem sie die milde Jahreszeit auf steter Wanderschast
zugebracht haben, haran, fich vor den Schrecknissen des
Winters zu schützen und die Winterguartiere zu beziehen.
Unter vielen vom Aberglauben herrührenden Zeremonien
werden die bösen Geister aus den Erdhöhlen vertrieben
und diese bezogen. Hat man sich einige Lebensmittel
erbettelt und sich in der Höhle einigermaßen eingerichtet,
ertönen alsbald Lieder in der raucherfüllten Erdhöhle.
Einer der Männer nimmt eine Geige hervor und läßt eine
Weise erklingen und ein Mädchen beginnt einen eigen-
tümlichen Tanz, bald langsam, bald rascher im Tempo,
bald geradeaus, bald im Kreise wirbelnd.

Zerstreiiung bietet den Zigeunern das Weihnachts-
fest, wie sie es ausfassen. Schon die Woche vorher ist der
Bereitung verschiedener Heil- und Zaubermittel ge-
widmet. Hasenfett, in dieser Zeit gesammelt, bildet ein
Geheimmittel, das namentlich in Liebessachen von guter
Wirkung fein foll. Eine Muskatnuß und etwas Kämpfer
werden in ein Tüchlein gebunden und über den Eingang
der Erdhöhle gehängt als Schutz gegen den «Mulo«,
einen bösen Geist.

Jn der Christnacht kann man nach zigeunerischem
Glauben den .Allsamenbaum« sehen. Es ist dies der
heilige Baum des alten Indiens, von dessen Zweigen
Honig herabträufelt, zwischen dessen Blättern wunderbare
Vögel singen und der alle Samen der Erde trägt.

Dieser Allsamenbaum, dessen Ende eine riesige
Schlange im Rachen hält, ragt bis in den Himmel hinein,

. unh schon sein Anblick macht jung. Um diesen Allsamen-
baum sehen zu können, schlagen die Wanderzigeuner tags

_ vorher auf einem Hügel ein Weidenbäumchen in die Erde,
dessen Zweige sie in Knoten fchlingen; daneben stecken
sie ein Tannenbäumchen ein und uniwickeln beide Bäum-
chen mit einem roten Faden, dies nennen sie „hie Eher;
heiratung her Bäume«. Nachher tritt die Zauberfraus
des Stammes hervor, kniet vor den Bäumchen nieder
und spricht eine Gebetsformel, die sich im Stamme seit
Menschengedenken vererbt hat.

Jn der Weihnacht läßt sich angeblich der Allsamen-
baum vom Himmel herab und berührt mit seinen Ästen
die beiden Bäumchen, wodurch diese heilkräftig werden.

- Kein Wanderzigeunerstamm Südeuropas unterläßt daher
diese Zeremonie der »Verheiratring der Bäume«. Wer
in der Nacht den Allsamenbaum erblickt, darf bis zu

» seinem Verschwinden kein Wort sprechen, sonst wird er
wahnsinnig. Am nächsten Tage werden die Bäumchen
verbrannt und ihre Asche von der Zauberfrau zu verschie-
denen Geheimmitteln verwendet. Vor der Verbrennung
der Bäumchen versammeln sich die Leute in aller Frühe
auf hem Hügel, und wägfrend einige das Feuer entzünden,
bilden Männer und - rauen eine zusammenhängende
lange Reihe und singen in schnellem, monotonem Takte
Lieder, in denen sie die Heilkraft des Allsamenbaumes
feiern. Nach Schluß des Liedes bleiben sie stehen, beugen
sich eine kurze Weile nach rechts und links und singen:
»O roter, o schwarzer, o weißer Vogel, gib uns Brot.«
Sie wiederholen das solange, bis die Bäumchen ver-
brannt sind.

Unter deni roten, schwarzen und weißen Vogel ver-
- sieben sie die .Himmelsvögel«, die auf hem Allsainenbaum
sitzen und den Menschen nützen oder schaden können.
Schließlich begeben sich die Zigeuner in ihre Behausung,
wo jeder Familienälteste seine Stiefel oder Bandschuhe
auszieht und in diese etwas Asche von den verbrannten
Bäumchen streut, worauf jedes männliche Familienmit-
glied diese Beschuhung für einen Augenblick anziehen
muß. Es heißt: Dadurch werde die Anhänglichkeit unter-
ainanher- bestärkt C. W. Scb ö v re.
— "·W

Weihnachtsgloeken 1926.
» Von allen Bildern, mit denen unsere Zeichner u:«.d Maler

fJe. hohen Feste zur Darstellung bringen, berühren uns die-
saugen am tiefsten, welche »die fröhliche, selige und gnaden-
b»ringende»Weihnnchtszeit wiedergeben. Gewöhnli sehen wir
ein anmut.ges Winter»vild: Wiesen lind Felder sin verschiieit,
die Zäune sinken weiße Krustem die Pfähle zierliche Händ-
chen, unh die Bäume tragen ebenfalls glänzenden Schmuck.
Besonders unter aber liegt die weiße Fülle auf den breiten
niedrigen Dächern der Hütten, die schlä rig mit ihren winzigen.
erleuchtet-en Fenstern in die dämmrige interlandschaft hinaus-
bluten unh oon deren Ninnen lange Eiszapfen hernieder-
liz.ingen·. Etwas abseits, auf einer Anhöhe, steht das schmucke
liirchlein. Die hohen gotischen genster sind»goldhell er-
leuchtet und werfen einen matten ein auf die verschneiten
Hereuze iind Grüfte. die von einer s malen Mauer umgeben
sind. Hier und ha kommt in schwarzer Kleidung, das Gesang-
liiich im Arme. ein Kirchsängerx meist ind es einfache,
lsiedere Dorfler, die des ebens Unrast chon halb über-
wunden haben unh hie hem großen allgemeinen Feiertag
znii glaiibigen Augen entgegensehen. Wenn man sich in ein
mches Bild vertieft, erwachen immer wieder neue Reize der
Stiinniung.· Miiii fühlt den ganzen wunderbaren Zauber einer
Christnacht in sicherstehen und es ist eine als läuteten aus
weiter Ferne die Wei nachts locken un als gehe man
nun selbst die schmalen tufen man zum erleu teten Kirch-.
W- Emblem leben dis.2xgsx.gyk«W-4th W 21!?!
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zwei richteroesieerte Tannenvnurne · tanzen, stimmen ore W
tnciben das alte· sch ·
hoch da komm« ich her.“ Da ·it es den Betern, als schwebe
durchs Kirchenschiff ein freundli er Engel, welcher der Mensch-
heit verkündet: „(Euch ist heute der Heiland geboren, welcher
isi Christus. der Sohn in der Stadt Davids. Ehre sei Gott
in her Höhe, und Friede auf Erden und den Menschen ein
Wohlgefallen.«

· Aber noch«andere Bilder drängen sich vor unsere Seele.
Wir blicken hinter die Gardinen eines vornehmen Hauses,
wo Kinder jubelnd den mit Geschenken bedeckten Tisch um-
hüpsen, während Vater» und Mutter still lächelnd drein-
bliclen; wir sehen in die ärmliche Dachwohnung, wo ein
einsames Fräuleii weiße Papiersternchen an »die grünen Spitzen
eines bescheidenen Bäumchens steckt, um ihrerseits ebenfalls
den heiligen Abend zu feiern: wir schauen in die heute o
öden Näume eines Nestaurants, wo. fuh, m die Ecke gedrü t,
ein Einsamer verlorener Zeiten erinnert; wir versetzen uns
auf einen »Damoser im Ozean, wo »die Matrosen ihr »Stille
Niicht, heilige Nacht« singen. Die verschiedensten Bilder
erstehen vor unseren Augen und füllen unsere Brust mit selt-
samen Gefühlen.

. Aber dringt ihr Weihnachtsglocken auch hin zu allen denen,
die mühselig und beladen sind. denen die Schuld am Herzen
fragte, und denen Heimat, Liebe. Glaube und Hoffnung
verloren gingen. Wir alle sind heute zum Feste geladen und
dürfen teilnehmen an der Feier, die uns Menschen veredelnd
au einander führt und die ein wunderbares Hohelied der
Liebe bedeutetl

 

l .L.x.;.«;.. .

g" Der Mutter Weihnacht.
Von Dscur Leede.

Christabendl Es wirbeln in luftigem Tanz
Vom Himmel die schimmernden Flocken,
Manch Fenster erstrahlt schon in festlichem Glanz,
Hell tönt das Geläute der Glocken.

Wie ist es so still im»Gemnch»und so kalt,
Die Uhr. sie tickt _lers’ wie im Traume
Stein jubelndes Stimmchen mehr lärmend erschallt
Wie einst in dem schweigenden Raume.

Die totblasse Frau in dem s warzen Gewand
Erschüttert ein aualvolles Be en;
Nicht mag sie von dem. was die zitternde Hand
Umklaminert, den Blick mehr erheben.

Ein Pferdchen von Holz init drei Beinen nur ift’s,
Es fehlt ihm der Schweif und die Mahne,
Sie neigt sich darüber, sie streichelt's und kußt’s «-——
llnd nieder fällt Träne um Traue-

·« „'‚IY

s- {9
Heiliger Abend. Kling . . . ling . . .ling. ,,Fiinder, nun-

könnt ihr»kommen!« Und wie da die Eltern neben dem strah-
lenden Lichterbaiime stehen und zuriTüre blicken, öffnet sich
diese; das liebe junge Volk mit den roten Bäckchen und den
großen, neugierigen, lachenhen Augen tritt ein und steht bald
gebannt, wie vom Zauber« befangen, vor dem so prächtig
gedeckten Tisck).» »Hier. mein Junge, das gehört hir! Und
ha_s, Jlse, ist deinl Und»das, Heini, st für dich bestimmtl« —
Diese bunten” Herrlichkeiten. Die oldne Schale der Weih-
nachtspoesie eiberschäumt und der inderherzen helles, strah-
lendes Entzücken macht sich in den Ausrufen begeisterter
Freude unh Bewunderung über die feinen Dinge Luft. Da u·
der schöne, glitzernde ·Tannenbaum . . . Huscht nicht ein
(Engelchen durch das Zimmer? Plötzlich tönt vom Nachbar-
hciuse eine“ bekannte Melodie. Alles läuft zum Fenster.
Richtig,· druben wird »auch beschert. Und gemeinsam tlingt’s

« durch die Hauser: »Stille Nacht. heilige Nacht —“.
Weihnachtsfeiertage. Tannenduft und Kerzenschein liegt

über den beiden Weihnachtsfeiertagen ausgebreitet. Sie stehen
im Zeichxn des vollen Genießens heilen, was man lang herbei-

- .wünschte..- Allerorten sieht man geputzte Menschen, und die
Vergnügilngslotale sind »"gestopft" voll. Freilich istszbei man-
chen auch. noch etwas anderes »gestopft« voll, nämlich —- der
Magen. JDieser spürt nichts von Feiertagen. Jm Gegenteil,
er hat Arbeit in Hülle und»Fülle. Man mutet ihm oft viel
zu viel zu, was. sich» dann bitter rächt.· Hauptsächlich mancher
Kindermagen wird in den chönen Weihnachtsfeiertagen recht
unvernünftig behandelt. · ieviel Naschwerk aller Art muß
er aufnehmen, has ihm in keinem Falle zuträglich sein kann
und an das er nicht gewöhnt»ist.» Ungleichbesser wäre es, für
die Kinder, wenn sie die Süßigkeiten in kleinen Portionen und
zur passenden Zeit, niemals vor der Mahlzeit, verzehrten.
Kinder, »die keine Leckerbissen »ersehen« können, müssen »diese
nach Zeit und Qiiantuin zugeteilt bekommen. Bedauerlicher-
weise sind es nicht allein _Rinher, die nicht wissen. wann sie
genug der leiblichen Genüsse zu ich genommen haben, sondern
auch Erwachsene. Manche »s wankende Gestalt« legt ein
trauriges Zeugnis dapon ab. Da wird die reine Weih-
nachtsfreude der Familie befleckt dadurch, daß Vater oder
Sohn nicht Maß zu halten wissen. Feiertagsfreude soll nicht
nur in materiellen, sondern auch in idellen Genüssen bestehen,
oll aus Liebe, Versöhnung und Eintracht in die Herzen
er Menschen dringen, wie ·in der ersten heiligen Nacht

durch die Engelsbotschaft: ppFriede auf Erden«.

Alte deutsche Hausmusik.
Winke für die Festtage.

Wenn es draußen stürmt und friert, sitzt es sich doppelt
geinütlich an den langen Winterabenden im behaglich er-
wärmten Zimmer. Schön find diese Wintertage, zumal
sie das Fest aller Feste, den Christtag, und andere
Feierlichkeiten bringen. Doch der Winter dauert lange
und bald erhebt sich die Frage, »Was sollen wir an den
Abenden tun?" Zum Schlafengehen ist es noch zu früh;
man muß und will sich noch irgendwie anregend beschäf-
tigen. Die einen spielen Karten, die anderen lesen, plan-
dern oder machen Handarbeiten. Alles mögliche wird
unternommen, um hie Zeit totzuschlagen, aber nur wenige
kommen auf den Gedanken, zu f i n gen oder zu mus i-
zie r e n , obgleich doch sicherlich irgendein Instrument, sei
es ein Klavier, eine Laute oder sonst dergleichen in fast
jedem Hause vorhanden ist oder beschafft werden kann.
Aber was soll man fingen unh spielen?

Auf diese Frage soll hier durch Nennung guter alter
deutscher Hausmusik die Antwort gegeben werden. Nach-
stehend aufgeführte Musik ist fast durchweg leicht ausführ-
bar — man muß natürlich wie bei jedem Zusammenwirken
ein wenig üben, unh das ist ja gerade das Schöne, wenn
so ein Stück nachher fertig und es eine Freude ist, es
wieder und wieder zu singen oder zu spielen.

Ursprünglich, im deutschen Mittelalter, gab es nur
zwei Arten von Musik: Kirchen- und Hausmusik. Und oft
wurde ein geistliches Lied auch im Hause zur Erbauung
gesungen. So finden wir in den alten Sammlungen welt-
licher Stücke oft Kirchenarien und Choräle. Die Haus-
musik war ein Gut des ganzen Volkes· und immer wieder
liest man, daß sich überall am Abend die Menschen zu-

_ fammenfanhen unh sich zum gemeinsamen Musizieren ver-
einten. Unter »Hausmusik« verstehen wir diejenige Musik,
die für einen kleinen Kreis gedacht ist, die keine großen»
(technischen) Anforderungen stellt und nicht besondere

- Mittel zur Ausführung verlangt, also z. B. Volkslieder

sein« oder mehrftimmiO kleine Stücke für ein oder zwei
Wege-. den«-e- rhärte- aber innerer end Geige

lichte Weihna tslied an: »Vom Himmel s

und Gesangsmusik enthalten.

.taler alter Musik vereint.
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(Flöte) oder zwei Lauten usw. Vor allem he‘r mehr-
stimmige Gesang wurde in Deutschland besonders gepflegt
und es gibt eine große Reihe herrlicher drei- und vier-
stimmiger Kompositionen.

Das Wundervolle an all diesen Liedern (wie z. B.'im
berühmten »Locheimer Liederbuch« aus dem 15. Jahr-
hundert) ist ihre große Schlichtheit und Einfachheit. Das
sind alles Melodien, die in ihrer zarten Schönheit oder
in ihrer Freudigkeit aus dem Volk selbst entstanden sind,
geschrieben von Meistern, die noch — im Gegensatz zu
späteren Komponisten —- im Volke wurzelten, die meist
einfache, natürliche Menschen waren, fahrende Spielleute,
Handwerksmeister (wie die ,,Meistersi-nger«), Organisten.
Ganz frohe Hausmusik haben wir vor allem von Joh.
Ad am K rieger (geb. 1634), her eine Fülle von
Studenten-, Trink- und Liebesliedern geschrieben hat.
Lieder wie sein »Rheinweinlied« sollte jeder kennen, und
es gibt wohl niemanden, den diese Musik — trotz der zu-
weilen etwas derben, von ihm selbst gedichteten Texte —-
nicht freut unh lustig macht. Es lebt eine gesunde fort-
reißende Kraft in diesen Gesängen und nicht mit Unrecht
hat man diesen Liederkomponisten den ,,Schubert der alten
Musik« genannt. Heinrich Schein (1586—1630) mit
seinem ,,Venuskränzlein« und seinen reizenden »Wald-
liederlein« muß hier genannt werden und das sicher schon
vielen bekannte ,,Schemellische Gesangbuch«
mit den schönen geistlichen Liedern, die z. T. Bach zuge-
schrieben werden. Auch auf dem Gebiete der inftrumen-
talen Hausmusik gibt es bedeutende Werke, wie die zum
Teil nicht übermäßig schweren Sonaten von Bach und
H änd el, für Klavier und Geige, Flöte oder Eello, die
ganz leichten Flötentrios von Haydn (die Flöte kann
auch durch eine Geige ersetzt werden) und die alten Lauten-
suiten von Joh. Herm. Schein oder Bach. Noch
seien erwähnt das ,,Quodlibet«, das ähnlich unserem Pot-
pourri in meist derbkomischer Art Bruchstücke der ver-
schiedensten bekannten Lieder zu einem Liede zusammen-
fügt, oder die weltliche Kantate wie z. B. Bachs
,,Kaffee«- oder »Bauern«kantate und die Kantaten des
Hamburger Opernkomponisten R ein h a r d K e i s e r.
· Zum Schluß eine Reihe von Sammlungen alter
Musik, die leicht zu beziehen sind. Zwei von ihnen, der in
der Jugendbewegung viel verbreitete »Zupfgeigen-
hgnsl« und Fritz Jödes »Musikant«, der in
kleinen (billigen) Einzelheften wertvolles altes Volks-
inusikgut vereint, sind wohl überall so bekannt, daß man sie
nur zu erwähnen braucht. Weit verbreitet sind das
»Notenbüchlein für Anna Magdalena Bach« von Joh-
Seb. Bach und das »Notenbüchlein für Wolfgang
Amadeus Mozart« von seinem Vater Le opold
M o z art, die eine Fülle feinster leichter Instrumental-

Alte Kammermusik findet
man in einer Sammlung, die H. Riemann unter dein
Titel ,,Collegium musicum« herausgegeben hat. Beson-
ders hingewiesen sei auf zwei von H. Leiehtentritt»her-
ausgegebene Sammlungen „37 mehrstimmige Gesange
alter deutscher Meister« (für den Vortrag eingerichtet) und
auf einen Band »Deutsche Hausmusik aus hier Jahr-
hunderten«, der neben einer geschichtlichen Einleitung mehr
als dreißig wertvolle Stücke sowohl vokaler wie instrumene
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Dermifchtes. Dies-seist i

Streiflichter. Unter diesem Titel veröffentlicht die New-
Yerler Staatszeitung einige bemerkenswerte Sentenzen: Die
eitung lügt! _fagen meist die, die eine Wahrheit nicht ver-
rirgem ——‚ Bei den vers iedensten Anlässen haben wir immer
wieder »Linroln’s unster liche Worte gehört: »Ubelwollen
gegen niemand, Nachsicht gegen alle!“ Und wie viele handeln
darnach? — Die Experimente der »Gedankenübertragung«
haben sich nicht als erfolgreich erwiesen — außer vielleicht in
alliierten Rreifen, wo jeder Gedanke zur Knebelung Deutsch-
lands sofort die ganze Sippe ergreift. — Die meisten Ehe-
kriege kommen nicht haoon, daß man die Wahrheit sagå
sondern, daß man sie, unbekümmert um jede 3eit, soglei
sagt. —- Ein Beweis, daß Personen immer sehr post festum
geehrt zu werden pflegen: das einzige Denkmal des ersten
Menschen Adam, vor — 25 Jahren in Baltimore errichtet. —-
Einem nmerikanischen Blatt zufolge wird ernstlich daran ge-
dacht, die Freiheitsstatue mit einer Armbanduhr zu dekorieren.
Weshalb geht man nicht gleich aufs Ganze und schneidet ihr
einen Bubikopf? — Bismarck sagte in ,Gedanken und Erin-
nerungen«: »Befreite Völker sind nicht dankbar, sondern
anspruchsvoll«. O sancta Pvlonial —- Wir lesen: »Die
Röcke der Damen werden immer kürzer, je älter sie werben“.
Wer oder was wird nun älter. die Röcke oder die Damen?
— Ein Pariser Professor hat festgestellt, daß das Ge irn
der Frau viel schneller arbeitet, als das des Mannes. r
Herr Professor scheinen verheiratet zu sein. — »Ein Gesetz,
das nicht in erster Linie den Zweck verfolgt, unnötig zu
werden, ist schlech .“ Ob dieser Satz nicht erst nach Einführung
der Prohibitioii geprägt worden ift?

Unter der Regierung Kaiser Franz l. von Osterreich gab
es unter den Hofchargen einen Kammerfurier, der durch die
ungeheuere Wichtigkeit welche er sich verlieh, durch den
Stola, den er an den Tag legte, sich allerorts einde machte
und Anlaß zu spöttischen Bemerkungen gab. aifer Franz,
dem dies auch zu Ohren kam und der wohl Gelegenheit fand,
sich mit eigenen Augen von dem lächerlichen Hochmut seines
Bediensteten zu überzeugen. bemerkte eines Tages lachend-
“Sich möcht’ am Sonntag nur a biffl was von dem sein. was

- ich der Kammerfurieis »in Werktcig zu sein einbildet.«

Mensch und Maschine. _über dieses Kapitel isr schon vier
geschrieben worden! Rürzlich hielt Dr. Vögler, Düsseldorf,
in der 89. Versammlung Deutscher Naturforscher und Arzte
einen Jbeinerkenswerten Vortrag, dem wir folgendes ent-
nehmen: Es hat wohl noch nie ein Zeitalter gegeben, das
mehr Freude an der Technik gehabt hat, als das unsrige.
Die Technik ward zur angewandten Wissenschaft ‚(Es mag
nun manchem das Bedauern koinmen, daß bei dieser Ent-
wickliing das Hcindweiksmäßige, die Kunst des Meisters, die
Kunst des Arbeiters immer mehr in den Hintergrund tritt.
Richtig ist unbedingt, daß die Entwicklungslinie offenbar
in der höchsten Stezgerung der verstandesmäßigen Hand-
habung _hes Arbeitswerkzeuges zur ·maschinellen Fertigun
liegt. Die Mobilisierung der mechanischen Firä te wird no
einen gewaltigen Umfang annehmen, unh die uswirkungen
der angewandten Technik werden sich in eine billigere und

_ leichtere Lebenshaltung umsetzen. Auch die Lösung der sozialen
Frage ist eine Erzeugerfrage. In demselben Maße. in dem
die ·Produktion» stärker wächst, als die d(‚a‘ahl her Menschen,
erleichtert sich die soziale Lage. Es ist au nicht»zu befürchten,
dirß die fortschreitende Technik und Industriqlisierung zu
einer Entseelung der Arbeit führt. Die Ma chine hat den
Menschen nicht« zum Sklarien gemacht, wie so ot betont wird,
sise hat ihm im Gegenteil ein we entlich beseres, mens en-
würdigeres Los verschafft. Gewiß. hat der inzug der ci-
schinen«in die Weltgeschickite gewaltige Umwäl ungen des an-
zen sozialen Lebens mit sich gezogen, aber in en letzten us-
wirkungen hat hoch das maschinelle Zeitalter die Lage der
Menschenwesentlich verbessert. .Was nottut.»ist,» die Menschen
immer wieder darciuf hinzuweisen-daß es in ihre Hund e-
elien ist, durch eigene Arbeit daran mit uwirken, daß ie

filigran Lage « erleichtert wird. Nicht mit topien, nur mit
» rheit, Arbeit des Roh es unh Arbeit der Hand, wird dirs
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Rah and Fern.
O Der Berliner Aktenbeseitigungsslandat JmVerlaus

der Untersuchung der Aktenbeseitigung im Moabiter Kri-
minalgericht hat die Staatsanwaltschast vier neu e
V e r h a st u n g e n vorgenommen. Sie Festgenommeneii,
Justizwachtmeister und Justizsekretäre, waren zur Ver-
nehmung ins Polizeipräsidium geladen und im Anschluß
daran festgenommen worden. Der verhaftete Rechts-
anwalt Dr. Ludwig Meyer hat in einem Brief ai«: den
Vorsitzenden der Anwaltskammer mitgeteilt, daß er auf
jede weitere Ausübung seines Berufes
v e r z i ch t e.

O Schweres Autoungltirk. Jn dem Orte Metternich
geriet ein beladenes Möbelauto ins Schleudern und fuhr
gegen ein Gasihaus. Von den drei auf bem Wagen sitzen-
den Personen wurde der Kaufmann Gilles aus Kettig bei
Mahen sofort getötet. Ser Besitzer des Autos und der
Führer erlitten lebensgefährliche Verletzungen Das Auto
wurde schwer beschädigt, die Möbel wurden zertrümmert.

O Berhaftnng eines Leipziger Multimillionärs. Jn
Leipzig wurde der Pelzwarengroßhändler David Bie-
d e r m a n n , dessen Vermögen auf 70—80 Millionen ge-
schätzt wird, verhaftet, ebenso sein Prokurist Leo C o h e n.
Die Beschuldigungen, die gegen die beiden erhoben werden,
bestehen darin, daß sie zum Nachteil des Staates und ver-
schiedener Firmen Betrügereien großen Stils, Urkunden-
fälschungen und Steuerhinterziehungen begangen haben
sollen. Auf Anordnung des Finanzamtes sind die Ge-
schäftsbücher beschlagnahmt worden. Während aber then
in Hast behalten wurde, ist Biedermann gegen Hinter-
legung einer Kaution von einer Million Mark, deren
Hälfte sogleich erlegt werden mußte, vorläufig auf freien
Fuß gesetzt worden.

O Totschlag eines Arbeitskollegern Auf der Ham-
borner August-Thhssen-Hütte schlug der Schmied Wilhelm
Heier seinem Arbeitskollegen Johann Oschmann mit einem
Hammer so wuchtig gegen den Unterleib, daß Oschmann
bewußtlos zusasssmen rach und seinen schweren Verletzun-
gen erlag. Der Läter ist flüchtig.
O Lohngeldeeunterschlagung auf dein Neunkirchener

Eisenwerk. Dieser Tage wurde auf bem Neunkirchener
Eisenwerk eine Lohngelderunterschlagung entdeckt, die bis
mir Jahre 1924 urüclgebt. Es soll sich um rund 200000

Frarik handeln. Täter, Lohnbuchhalter Shupph, aus
Wiebelskirchen, wurde verhaftet. Der Betrag der Unter-
schlagung dürfte durch die im Besitz des Verhafteten be-
findlichen mobilen nnd immobilen Werte gedeckt sein.

O Wieder ein Fememord? Der 26 Jahre alte Stadt-
sekretär Gustav Pahnke in Dortmund, der dem
«Stahlhelm« als Zugführer angehörte, ist nach dem «Be-
suche einer ilierfammlutgg seiner Organisation in voriger
Woche weder in seine ohnung zurückgekehrt noch»auch
wieder im städtischen Wohlfahrtsamt, wo er beschäftigt
war, erschienen. Keine Spur ig bisher von ihm zu ent-
decken gewesen. Da Pa es ienstliche Angelegenheiten
in bester Ordnung sind, o sucht man für sein Verschwin-
aeen nach Gründen. Sie könnten auf politischem Gebiet

gen.
O Kirschbäume statt Weiiireben. Jn Martt-Bergel bei

Windsheim (Unterfranken) haben die Weinbergsbesitzer
wegen der Mißerfolge der letzten Jahre beschlossen, an
Stelle der Reben künftig Kirschbäume anzupflanzen.

O Mißhandlungen Deutscher in Ostoberschlesien. Nach
einer Meldung aus Kattowitz kam es in Siemianowitz auf
dem Platz vor dem Bahnhof zu Ausschreitungen einer
Bande von etwa 20 Mann, die teilweise Jnsurgenten-
uniform trugen, gegen mehrere aus Beuthen kom-
mende Reisende.
O Ein Rheinschiss gesunken. Jn R o t t e r d a m sank

im Hafen plötzlich aus bisher noch nicht aufgeklärter Ur-
sache das deutsche 1300 Tonnen große Rheinschiff »Anton«,
das mit Kohlen für die Firma Hugo Stinnes beladen
war. Zwei aus dem Schiffe befindliche deutsche Matrosen
konnten sich in Sicherheit bringen.

» O Verheerende Springflut in Madeira.
Nach Meldungen aus Funchal wurde die Insel Madeirn
von einer Springflut heimgesucht, die großen Schaden an-
richtetr. Die Flut zerstörte die Kaimauern und über-
fchweminte weite Gebiete. Die Funkftation ist vernichtet
worden. Mehrere Personen wurden getötet.
O Der ,,Patriarch von Wallstreet« gestorben. Der »Pa-

triarch von Wallstreet«, der Bankier John Aikman
Stewart, ist im Alter von 104 Jahren gestorben. Bis zu
seinem 99. Geburtstag pflegte er dreimal wöchentlich im
Anto nach Newvork zu kommen, um seinen Pflichten als
Vorsitzender der United States Trust Eompanh zu

W
O Fcsinnhme einer Falschmünzerbandn Die Hallesh

Friminalpolizei hat eine Falschmünzerbaude, die ans
wer Männern in den zwanziger Jahren und einer-
ngen Mädchen bestand, festgenommen. Sämtliche Ma-

. inen, die zur Herstellung von falschen Dreimarkstückeu

. enten, wurden beschlagnahmt Die Falschmünzerwerks
M wurde im Keller einer Parterrewohnung entdeckt,
die mit deni Keller durch einen Gang verbunden war.

Bemifchtea
n Weihnachtsfubel in der Lombardei. Jn der Lom-

bardei herrscht eitel Freude und Wonne: Mussolini, der
X um alles kümmert, sogar um das Weihnachtsgebäck,

- den Mailändern und den übrigen Lombarden durch
einen feierlichen Erlaß die Erlaubnis gegeben, über die
Festtage wieder den «Panettone« zu backen. Wer nicht
weiß, was Panettone ist, steht in den Augen der Mai-
länder auf der Kulturstufe eines Zulukasfers Also Panet-
inne ist ein süßes Gebäck, in dem alles drin ist, was sieh
ein Mensch zu Weihnachten an (gutem wünschen kann:
Weizenmehl und Zucker und Eier und Butter und Rosinen
nnd Zttronat nnd so fort. Nur daß man dieses süße Brot
ist-der Lombardei nicht bloß zu Weihnachten, sondern das
M Jahr hindurch gegessen bat. Aber was tat Musso-

‚ Um die Lira zu stützen und das Weizenmehl zu
schonen, verbot er den Mailändern eines schrecklichen
Tages den ganzen Panettone, und seitdem war Trauer
in Oberitalien. Wie das in solchen Lebenslagen zu ge-

s chehen pflegt: man bebalf sich mit Ersatz und fraß als
ttone ein Ding aus Kastaniens nnd Kartoffelmehl,

aber das verdarb nicht bloß den Magen, sondern auch die
anaund darum hat Mussolini, der ein Psvcholog

über hnachteii hinaus den Lombarden wieder den
äs- Panettone freigegeben.

x- Herr Weis und der Schlaf- unv Speise-
M Herr Nagelmaekers ist. wie man dieser Tage in
g ·«anläßxich·e«ines Festzssens zu hören beten}. einer

 

' der grossen Wohltäter der Menschheit gewesen. Er sieht, s
obwohl er nur eine Einzelverson ist oder war, in feiner
politischen und sittlichen Bedeutung noch ein ganzes Stück
vor dem Völkerbund, der eine Körperschast ist. Herr
Nagelmaekers hat nämlich lange vor dem Völkerbund die
Menschheit miteinander zu versöhnen und einander
nä erzubringen versucht, indem er den internationalen
S las- und Speisewagen erfand. Das war vor fünfzig
Jahren, und deshalb hat man in Briissel das Jubiläum.
das wir anderen vergessen hatten, mit einem Festessen und
einer Ministerrede gefeiert. Herr Nagelmaekers war näm-
lich Belgier, und zwar, was man seinem Namen schon
anhört, einer von der „anberen“, soll heißen, von der
flämischen Fakultät. Für die Amerikaiier aber ist Herr
Nagelmaekers eine unerfreuliche Erscheinung, denn selbst-
verständlich hatte, wenn man die Leute vom Fach aus-
nimmt, bisher jedermann geglaubt, daß nur sie den
Schlaf-« und Speisewagen erfunden haben könnten. Und
nun war es plötzlich Herr Nagelmaekers. Schade, daß er
nicht mehr lebt: er hätte sonst für seinen Speisewagen
vielleicht auch noch besseres und billigeres Essen hinzu-
erfunden.

«=«Die Antialkoholkur. Jn Ainerila, wo es bekanntlich
offiziell keinen Alkohol gibt, soll jemand ein Mittel er-
funden haben, das den Menschen das Schnapstrinken für
immer verekelt. Der Erfinder ist ein Mediziiier namens
Horowitz, ein Ungar, der kurz vor dem Ausbruch des
großen Krieges in Amerika eingewandert ist. Jn einem
ernst in nehmenden medizinischen Blatt wird berichtet,
daß i 3 Mittel des Dr. Horowitz die Schnapsbeslissenen
dauernd vom Alkoholismus und ähnlichen üblen An-
gewohnheiten befreit. Es scheint aber, als ob das Mittel
noch scheußlicher wäre als der Alkohol: es besteht aus
einein Extrakt von allerlei Pflanzensamen und Sojas
liohiienu und wird dem Trinker in das Blut eingespritzt
Dort fuhrt es dann einen Kampf gegen die verschiedenen
‚Stifte, die mit Hilfe des Alkohols den Körper des Men-
chen ruinieren. Wie wir die Amerikaner kennen, werden
ie aber sicher auch fürderhin den Alkohol den Sojabohneii
iorziehen.

Entlassungssireiiigkeiten.
Aiigenblicksbilder vom Kaufmannsgericht.

Süddeutsche Gemütlichkeit.
Die Süddeutschen sind im allgemeinen gemütliche

Menschen, die sich so leicht nicht aus der Ruhe bringen
lassen. Und wenn sie, wie z. B. die vor das Kaufmanns-
gericht zitierte Inhaberin einer Bäckerei und Konditorei,
einer Verkäuferin 150 Mark zahlen müssen, weil das Ge-
richt die fristlose Entlassung der Angestellten für unbe-
gründet erklärt — auch dann läßt sich die Dame, die aus
Süddeutschland ist, nicht aus ihrer Behaglichkeit auf-
scheuchen: »Soll es ihr guttun,« sagte sie in freundlichem
Tone, als sie auf den Vergleichsvorschlag (die Verkäuferin,
kaufmännisch unbeholfen, hatte falsche Zahlen in die Kasse
eingetragen, doch das Geld stimmte immer) des Vorsitzen-
den eingeht. Und (auch das durchaus nicht ironisch, son-
dern gutmütig): »Für das Geld kann sie eine schöne Reise
machen — nicht wahr ?“

Ja, ja, man muß schon aus Süddeutschland sein, um
beim Verlust eines Prozesses mit so gemiitvoller Freudig-
keit 150 Mark zu bezahlen. Und — nun ja, die Konditorei
muß recht gut geben. Doch, wünschen wir auch der freund-
lichen Dame, daß es ihr «guttut« . . .

II

Das verdorbene Ei.
Vor dem Kaufmannsgericht stehen sich ein Schlächters

meister und seine von ihm fristlos entlassene Verkauferin
gegenüber. Auf dem Gerichtstisch liegen einige Eier.
Diese Eier sind jedoch keine gewöhnlichen Eier, sondern sie
sind — oder sollen es vielmehr sein — sachliche Zeugen sur
die Berechtigung zur Entlassung der Klägerin.

Die Verhandlung ist ebenso kurz wie wirkungsvoll.
»Also Sie behaupten, daß die Klägerin ihre Freunde bzw.
Kunden mit Eiern traktiert bat?“

»Jawohl, zum Beweise habe ich sie ja mitgebracht."
—- ,,Was denn —- die traktierten Eier?« -— »Nein, die sind
natürlich gegessen, aber solche waren es wie diese hier.« —-
,,Na, hören Sie mal, lieber Mann, wie Eier aussehen,
das wissen wir doch wohl.« ·

Die Verhandlung ergibt, daß von den vielen Eiern,
die die Klägerin angeblich ihren Freunden widerrechtlich
ausgehändigt haben soll — nur ein einziges übrigbleibt.
Und ergibt ferner: daß dieses eine und einzige Ei . . .
faul warl ·

»Wollen Sie wirklich behaupten, daß dieses faule Ei
Sie zur fristlosen Entlassung der Klägerin berechtigt bat?“
— »Na, Herr Vorsitzenden ick möchte doch gerne mal
wissen, ob es denn Jhnen so egal wäre, wenn man Ihnen
Jhre Sache wegnehmen würdes« —- „meinen Sie ein
faules Ei oder andere Gegenstände?«

NEskkommt zum Vergleich auf der Grundlage von
50 ar .

Rechtsbegriffe von allgemeiner Bedeutung
Von Justizinspektor Lienig, Goldberg i. Schl.

Jeder Mensch kann Rechte erwerben und rechtliche Ver-
pflichtungen eingehen, sobald er lebend geboren ist, also so-
wohl das uiimüiidige Kind wie der Erwachsene. Diese
Rechtsfähigkeit endet erst mit dem Tode. Derjenige, dessen Tod
zwar nicht feststeht, der aber als verschollen gilt, z. B. im
Kriege vermißt wird, kann dur amtsgerichtliches Urteil im
Wege des Aufgebotsverfahrens für tot erklärt werden.

Von der Rechtsfähigkeit wohl zu unterscheiden ist die
Geschäftsfäcgigleäg d. i. die Fähigkeit, eine Willenserklärung
mit rechtli er irksamkeit abgeben und entgegennehmen u
konnen. Dabei ielen verschiedene Altersstufen eine Ro e.
Unbeschränkt ges äftsfähig sind in der Regel volljährige Per-
onen.

Die Volljährigkeit tritt mit der Vollendung des 21. Lebens-
jahres ein. Bis dahin ist der Mensch minderjährig (nicht
etwa minderwertig). Doch auch der über 18 Jahre alte
Minderjährige kann durch Volljährigkeitserklärung die recht-
liche Stellung eines Volljahrigen erlangen, wenn dadurch das
Beste des Minderjährigen gefördert wird. Ein solcher Fall
liegt z. B. vor, wenn ein ftrebfamer, über fsein Alter ereifter
andwerker von etwa 19 oder 20 Jahren ch unter g nstigen
erhältnissen selbständig machen, durch gute Heirat einen

eigenen Hausstand gründen oder sonstwie im Leben vorwärts-
kommen kann.

Demgegenüber verliert der Volljährige ‘feine Rechte wieder
als solcher dur Entmündigung. Das ge chieht durch amtss
gerichtlichen Be chluß auf Antra und nur dan wenn der
Betreffende 1. infolge Gei eskran heit oder ischwä e seine An-
elegenheiten nicht zu be orgen verma oder 2. durch Ver-
schwendung sich oder seine Familie der e ahr des Noistandes
aus e t, oder 3. infolge Trunksucht seine ngele e eiten nicht
Zier e orgen vermag oder sich oder eine Fami ie Gefahr
s Notsiandes aussetzt oder die efährdet
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ichkanfjetchäfismitzi inn- umbenannt e. W
Geschästs ähigleit besitzen a) Minderiährige, ie das ebente
Lebensja r vollendet haben, d) wegen Geistesschwäch Ver-
chwendung oder Trunksucht entmündigte oder unter vor äusi e
ormundsckzaft gestellte Personen Sie können nur sol

Willenserklarungen gültig abgeben, durch die sie lediglich Vorteil
erlangen, z. B. eine bedingungsliåse Schenkung annehmen.
{im ubrigen at sur sie der gesetzli e Vertreter mitzuwirken,
namlich der ater»oder die Mutter aus Grund elterlicher Ge-

Geschästsunfähi Find alle diejenigen, welche 1. noch nicht
das siebenteLebens a r vollendet haben, oder 2. ch in einem
die freie Willensbestimmung ausschließenden Fu ande krank-
hafter Storung der Geistestätigkeit befinden, ofern nicht der
Zustand seiner Natur nach vorübergehend ist, oder 3. wegen
Geisteskrankheit entmündigt sind.

Ihre Willenserllärungeii bleiben stets ohne rechtliche Be-
deutung, sind also nichtig; für die Geschäftsunfähigen muß der
gesetzliche Vertreter handeln.

 

Bunte Tageschronit i
Bremem Hier ging«beim Doventor ein M e t eo r nieber,

das plotzlich in Form eines Feuerstrahls sichtbar wurde und
zur Erde niederschoß. Die Einschlagstelle zeigt ein etwa einen
alben Meter tiefes und einen halben Meter breites Loch.

Koblenz. Der Lenker eines Lastaiitos verlor auf der Land-
straße die Gewalt uber das Steuer und fuhr gegen ein Haus.
Dabei wurden zwei Personen g etötet, während der Fahrer
mit leichten Verletzungen davonkam.
» Deg endorf. Jn der Ortschaft Mietraching sind von 76
Ochulkin ern 63 an Masern erkrankt. Das Bezirksamt
Deggendors bat bie Schließung der betreffenden Volksschuls
abteilung berfugt.

Paris. Nach Meldungen aus Tokio herrscht in der
niandschurei und der Mongolei eine heftige Beulenpests
epidemie. ,

Stockholm. Der Begründer der schwedischen Telep on-
industrie, L. M. Eriesson, ist im Alter von 81 Ja ren
gestorben.

EnnsassEith.» Jn einer belebten Straße raubten mit-
tags sechs Banditen einem Bankbeaniten 79000 Sollar. Die
Tater eiitkamen in einem Auto. i

Der Gelehrte und sein Mittagessen «
Das Musterbeispiel eines zerstreuten Gelehrten dürfte

N e w t o n , der große Mathematiker. gewesen sein. Man-«
erzählt von ihm, daß er oft am frühen Morgen mit einem
genialen Gedanken erwachte; er setzte sich dann in seinenij

ett aufrecht und verbrachte in dieser Stellung, ohne ans
seine Toiiette zu denken, manchmal mehrere Stunden, bis
er der Frage, die ihn so beschäftigte, auf den Grund ge-
kommen war. Jn solchen Fällen kam es nicht selten vor,
daß er sogar die Mahlzeiten vergaß, zu denen man ihn
erst mehrmals rufen mußte. Eines Tages kam der Dr.
Stukelev, sein besonderer Freund, zu ihm; er war von
Newton zum Mittagessen geladen worden. Aber der Ge-
lehrte ließ sich nicht bliclen; er saß wieder einmal nach-
denklich in seinem Bett. So verstrichen die Stunden; der-
Gast wurde schließlich ungeduldig, und da sich auch der
Appetit regte, setzte er sich kiirzerhand an den inzwischen
gedeckten Tisch und machte sich über ein Huhn her, das
gerade aufgetragen worden war. Nachdem er seinen
Hunger gestillt hatte, legte er die abgenagten Knochen auf
die Platte zurück und deckte sie mit der silbernen Glocke zu.
Er gab sich dann noch dem Genuß des Nachtischs in und
empfahl sich lautlos. Es war bereits Abend. als ewton
endlich sein Kabinett verließ. »Ich bin doch recht
hungrig,“ sagte er zur Aufwärteriiu hob die Glocke und
sah erstaunt auf die kiiiiimerlicheii Reste eines Mahles.
»Wie laiin ich nur so zerstreut seini Und ich habe die
ganze Zeit geglaubt, ich hätte noch nichts gegessen!«

153e“ und IBiffen.
w. Ein astronouiisches Jubiläum. Die kleinen Planeten

Nr. 1000, 1001, 1002, bie alle 1923 entdeckt wurden, sind jetzt mit
Einverständnis ihrer Entdecker laut den Vorschlägen des
schwedischen Astronomen Asplind getauft worden. — Die Plane-
toiden werden, wenn sie entdeckt werden, vorerst provisorisch
bezeichnet. Diese Bezeichnung setzt sich aus dein Entdeckungs·
iahr und einer Buchstabenchiffre zusammen. So erhielt der
Planetoid 1000 die provisorische Bezeichnun 1923 NZ. Erst·
wenn genau verbürgt ist, daß der entdeckte lanet noch nicht
bekannt ist und seine Bahn um die Sonne bestimmt worden ist.
bekommt er einen Eigennamen. —- Der P anet 1000 wurde-
Piazzia zum Andenken an den Entdecker des ersien Plane-
ioiden, Piazzia in Palermo, benannt; der Planetoid 1001
Gaußia zur Erinnerng an den Berechner des ersten Plane-
ioiden, Gauß in Gottingen, und 1002 Olbersia zur Erinnerung
an den Wiederauffinder des damals verlorengegangenen
ersten kleinen Planetoibeiy Olbers in Bremen. l

Arbeiter and Angestellte.
Dresden. (Der Lohnstreit in der sächsischen

Textilindustrie) nDer am 18. Dezember im sächsischen
Arbeitsmiuisterium ge allte Schiedsspruch im Lohnstreit in
der sächsischen Textilin uftrie, der eine 6%ige Lohnerhöhung
vorsieht, ist von den Arbeitgebern abgelehnt worden. Die Ar-.
beitnehmer haben i n angenommen und die Verbindl i «
erklärnug beantragt? WW

am dei- Gerichissaat « I
gnßerurteilung wegen Mietswuchers. Das (Erweiterte

Schoffengericht in Heilbronn fällte eine En cbeibung, bie gut
Mieter und Hausbesi er von erheblicher Be eutung ist« in
Jmmobilienhändler ooß atte aus einem Hause jahrlich
19 859,50 Mark Miete erho en, wähsrend nach der Anklage-
schrift höchstens 13000 Mark angeme en waren. Die Anklage
war vom Mieterverein ausge angen. Es wurden mehrere
Sachverständige, darunter au der Oberbürgermeister von
Heilbronn, vernommen. Das Urteil lautete wegen fortges-
setzten Mietwu ers auf 15000 Mark Geldstrafe, egen die
Sorgwåsiertdes ooß wegen fahrlässigen Mietw ers auf

ac ..«....«ix..
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Dankt bestens. ' .
Er hatte die hübsche Maid aus dem Wasser gezogen und

ohnmächtig ins Eltern aus gebracht. Der Va er wußte nicht,
wie herzlich er einen an! aussprechen sollte. . « »

,Junger ann.“ ia te er, »ich weiß wirklich nicht, wie
sehr ich Ihnen für Ihre äeroische Tat danken soll. Sie haben
meiner einzigen Tochter as Leben gerettet. Sie haben fich
dabei elbst »in die aller rößte Gefahr gestürzt."

„ ein, in keinerlei efahr,« erwiderte trocken der Leben-«-
retter. »ich bin nämlich schon oerbeiratet.« ‚ . l
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Eis-Asche, die neneste Erfindung.
‚Milieus (Eisbaus fiel einer iiersbrunft zum Orten

Troß aller Anstrengun e brannte as Bauwerk bis zu en
abei wurden auch 20000 Pfund Ei-

in Asche verwandelt« r...» -, « nie-un- »He-unanst-
O O ". ‘i
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diesem harinlos gemeinten Scherz ausfallen u. laffen. Der
Vorstand hofft damit, allen Wünschen-drei itglieder gerecht
zu werden und sie am 27. Dezember zahlreich begrüßen zu
können.

* Die Warmbrunner Lichtspiele Abrufs. bof“. bringen in
derWeihnachtszeit und den folgenden Wochen eine Reihe als
hervorragend bekannter Filme zur Vorführung Am 1. 2. unb
3. Weihnachtsfeiertag rollt der 7 aktige große Ernst Lubitschs
film »Das verbotene Paradies«, mit Pola Negri in der
Hauptrolle Beigespielt wird, »Das slunderkind« ein sen-
sationelles Ereignis aus dem Sportleben. Für Donnerstag
den 30. Dezember und den Sylvesterabend ist die 6
aktige Komödie »Wenn du eine Tante hast«, mit Bruno s
Banner, Helga »Moiander, Maly Dalschafi und Mar- I nehmen.) Jn der Nacht zum 5. September d. J. bez.
garete Kupfer vorgesehen, dazu die Groteske »Der Mann » fanden sich der Uiiteroffizier Hermann Küchler von der
der die Ohrfeigen gab“. Neujahr und die darauf fol- « hiesigen 4. Esk. des (Preuß.) QReiterreg. 7 und der
enden Tage bringt unser Kino »Liebe macht blind« mit Lii « Reiter Willi Witteck von der 3. Esk. (M.-G.-3ug)s
Dagover und Conrad Veidt. Jm Laufe des Winters wer- « desselben Negiments im hiesigen ,,Schießhaus« auf
den noch eine Reihe erstkiassiger Filme zur Vorführung ges einem Tanzvergnügen. Utffz. Küchler hatte mit der
langen, wie: Ben Hur, Faust, Metropolis. Der heilige Berg, T Forstarbeiterin Hirsch getanzt und sie gebeten, fich von
Die lustige Witwe, La Boheme und andere. ‘I ihm nachhaufe begleiten zu lassen, worauf sie mit »Blei-

i

I

in Klein-Lauersitz und Oberbeltsch verübt zu haben, ver-
haftet worden ist. Seine Ueberführung in das hiesige
Gerichtsgefängnis steht-bevor. ’——— Die Kriminalpolizei
hat festgestellt, daß der Hofhund einige Tage vor dem
Alarde an Vergiftung eingegangen ist und daß der
Brunnen einwandfreies Trinkwasser seit einigen Tagen
nicht mehr geliefert hat. Der verhaftete Baumgart ist
ein kleiner unanfehnlicher, etwas krummbeiniger
Mensch. Er wohnte zuletzt in drei verschiedenen Städ-
ten Westfalens in wilder Ehe, aus der ein Kind ent-
sprossen ist. Frau Baumgart ließ am Dienstag ihr
sonstiges Gerät verkaufen. '

):( Lübeu, 23. Dezember. (Unmilitärisches Be-

Die Täter wurden in den Dimen, wo sie sich versteckt
hielten, verhaftet.

(‑) Eine angebliche Nachahmung als echt erkannt. Daß
sich echte Stücke als Jmitationen erweisen, ist nichts
Neiies,«daß sich aber Jmitationen als echt herausstellen,
durfte immerhin recht selten sein. Dieser Fall trug sichs
dieser Tage in England zu. Eine Glasgower Stenoth-
pistin erwarb vor einiger Zeit in einem Altwarengeschäft
eine Perlenkette für einige Schillinge Auf einem Ball
bewunderte einer ihrer Tänzer, ein Juwelier, die Schön-
heit ihres Perlenkolliers und erklärte ihr, daß es echt sei.
Die Prüfung bestätigte die Angabe und das junae Mäd-
ryen hat nunmehr das Perlenhalsband für 6000 Pfund
in London verkauft.
O 40 Passagiere bei einem Motorbooits

ungliiik getötet. In der Nähe von Mahon (Ba-
learen) explodierte ein Motorboot. Die 40 Jnsassen wur-
den mit furchtbarer Wucht weit ins Wasser geschleudert.«
Sie wurden größtenteils getötet.

O Ein Attentäter durch Explosion feiner Bombe getötet.
Ein ehemaliger Soldat plante ein Attentat auf den Prä-
sidenten von Peru. Er wartete bis Mitternacht mit einer
Bombe vor dem Palast aus den Präsidenten. Als er
hörte, daß» Der Präsident bereits in seinen Palast zurück-
gekehrt sei, wollte er die Bombe vergraben, die dabei
explodierte und den Attentäter tötete.

O Starke Schneefälle im Schwarzwald «Jni südlicheu:

Schwarzwald sind erhebliche Schneefalle niedergegangem

so daß die Höhe Der Schneedecke in den Lagen über 1000

Meter 50 bis 60 Zentimeter und in den Sagen zwischen»

700 und 1000 Meter durchschnittlich 30 Zentimeter be-«

trägt. Die Temperatur liegt mehrere Grad unter Null.

Auf dem Feldberg nahm der Schneefall den Charakters

eines Schneesturmes an, wodurch Störungen ans Fern-.-

sprechleitungen verursacht wurden. Der Sturm hat metersi
hohe Wächten gebildet.
OFSchneesturmschäden in Schwaben. Ein Schneesturm

richtete in Schwaben vor allem an den Telegraphen-—urrdt

Telephonleitungen großen Schaden an. Die Telephonvere-
bindungen von Augsburg nach Ulm und nach Stuttgart-
waren vollständig gestört. Aus einer Straße bei Dillingens
wurden die Telegraphenstangen direkt über dem Boden--
abgeknickt und über die Straße gelegt, so daß»der Verkehr-«
einige Stunden gesperrt war. Jn Höchstadt sturztens
mehrere Masten der überlandleitung um.

O·Die Trockenlegung der Zuidersee ist nun schon seit
weit mehr als einem Jahrzehnt projektiert, ohne daß man
einen Schritt weitergekommen wäre. Jetzt-scheint es aber-
Damit doch noch Ernst zu werden-. Die holländischesReu
gierung hat Die teilweise Ausführung der Zuiderseetroclenc
legung einem Konsortium der vier bedeutendsten-howev-

f Difchen Hasenbaugesellschaften übertragen-, die- zudiesenr
Zwecke eine eigene Gesellschaft gründeteiu

O Schreckenstat eines Wahnsinnigen. Der in einend
Hotel in Reichenau wohnende ägvptische Arzt-Dr: nimm
Bev zerriß in einem Anfall von Geistesgestörtheitseine
gesamte Barschaft an englischen Banknoten in kleine Stücke-.-
Als ihn seine Frau darin hindern«wollte, zerschmettertes
er ihr mit einein Dachziegel den Kopf. Er selbst stürzte-

‑
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‑
‑  ———- Wie die Handels-s und Gewerbebank zu Bad- netwegenl« geantwortet hatte. Nach K. tanzte Witteck

Warmbrunn aus ihrer Monatsbilanz bekannt gibt, sind - mit der Schönen, und diesen zog sie anscheinend vor,
bei ihr die Spareinlagen im November um weitere denn sie ließ sich von W. aus dem »Schießhaus« ge-
9000 Mk. auf 177 000 Mk. gestiegen. leiten. K. stand vor dem Eingang und vermißte die

):( nur Die Wintersportzüge in das Riesengebirge. Witteck’sche Ehrenbezeugiing vor seiner Person. Er-
Es war beabsichtigt, bei der Reichsbahn für.den 25. ging auf das Paar zu und gab W. den Befiehl, sich
und- 31. Dezember die Ablassung von Wintersport- fortzuscheeren. W. fragte seinen Vorgesetzten: »Wa-
Sonderzügen von Grünberg über Glogau-Liegnitz nach rum?« Darauf fragte ihn K. mich seinem Truppenauss
Hirschberg zu beantragen. Die Zahl-der Meldungenz weis; W. hatte diesen unvorschriftsmäßigerweise nicht
fiel leider so gering aus, daß höchstens der Zug am bei sich. Er wurde deshalb von K. aufgefordert, mit
Silvestertag beantragt werden kann. Er würde Grün- s diesem zur Wache zu geben. W. sagte dies zwar zu,
berg um 5 Uhr früh verlassen, gegen 7,45 Uhr von J behielt sich aber vor, erst seine Tänzerin nachhause zu
Liegnitz weiterfahren und um 9,20 Uhr in Hirschberg I bringen,«und setzte sich mit Frl. H. in der der Kasernel
sein und dort die Anschlüsse nach Ober-Schreiberh.au I entgegengesetzten Richtung in Bewegung. K. folgte
(9,45 Uhr), Schmiedeberg und Krummhübel (9,49 Uhr) s ihnen, lief schließlich ; Frl. Z). blieb zurück, W. ergriff.
erreichen- —- Angesichts der zahlreichen Klagen über · vor seinem Vorgesetzten gewissermaßen die Flucht, ge-
ungiinstige Bahnverbindungen ins Riesengebirge muß riet in das Dunkel der qI'Brifferforotnenabe, stolperte
von den Sportkreisen in erster- Linie erwartet werden, über seinen Säbel und stürzte. K. holte ihn ein und
daß sie durch eine entsprechende Beteiligung das Be- verabreichte ihm eine Ohrfeige. Er sah W. mit einer
dürfiiis nach Verkehrsverbesserungen bezw. Sonderzü- Hand nach dem Säbelkorb greifen und vermutete dem
gen ins CRiefengebirge beweisen. Sonst wird natürlich Versuch eines tätlichen Angriffs auf seiten des Unter-
die “Reichsbahn derartigen Anträgen von vornherein gebenen. -W«.’s Säbel war durch den Sturz verbogen
und mit Recht reservierter gegenüberstehen. worden. — Dieser nächtliche Vorfall erlebte heute seine

——- Die Auslegung der Sonntagsfahrkarten nach, gerichtliche Ahndung vor dem Erw. Liegnitzer Schöfs i
Krummhübel in« Dresden hat Dort, wie der rührige fengericht. W. war wegen doppelten Ungehorsams und
Dresdener Verkehrsverein der Hauptverkehrsstelle mit-
teilt, große Freude erregt. Es soll in Dresden auch,
alles ver ucht werden, zum eine rege Benutzung diesen
Karten zu erreichen, was umso notwendiger ist, als die
Neichsbahn geneigt ist, eingeführte Neuerungen wieder.
zu beseitigen, sobald sie sich nicht umgehend rentieren.
Wie der Hauptverkehrsstelle noch weiter aus Dresden
geschrieben wird, werden jetzt dort auch Sonntagskarsk

 

 
wegen versuchten tätlichen Angriffs auf seinem Vorge-
setzten mit Waffen, Utffz. K. dagegen wegen vorsätz-
licher sMißhandlung eines Untergebenen angeklagt. Für .
letzteren beantragte der Staatsanwalt 1 Woche Arrest,« «
für W. aber insgesamt 1 Jahr und 3 Wochen Gefäng-
nis. Das Gericht erkannte gegen K. wie beantragt auf
1 Woche gelinden Arrest, gegen W. aber wegen zwei-s s
fachen Ungehorsams auf lt Wochen verschärftenArrest. « ten nach Bad Flinsberg und Görlitz ausgegeben. Jnl Von der Anklage des versuchten tätlichen Angriffs auf 25’133;gaiaäfrägibwb erlitt sp fchrvere Vetter-Wams w-

Goiklgzs Iieggn wiedesr 6ogntagßfart‘cebn Gnachffder1 Rissedns feinen Vorgesetzten sprach man ihn frei. f z O«Selbstmord weil die Tochter im Nacktballet auftrat:
un erge irge .au un zwar na rei en erg- o ers . . . , s r». - T 6.21 M’ lt R s i6 er“ o · (
marfliffa), {friebeberg a. Qu., Bad S’Iinßberg, 1910- _LJ Wohlfahrtsinarken auf Festbriefen. Zur Verwen Im h tre ou n· ouge m Par sch ß sichs

bishau, MessersdorfsWiegandstaL Hirschberg (thf.),
Krummhübel,· ObersSchreiberhau ‘(ober Schmiedeberg),
Hermsdorß Petersdorf (vder Hermsdorf, Bad« Warm-
brunn), Schmiedeberg, ZillertalsErdmannsdorß Tal-
sperre Mauer über Hirschberg und Löwenberg.

):( Reichsbahnhunde. Auf die Eingabe des Ver-
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dung von Wohlfahrtsbriefmarken bieten die kommenden
Festtage mit ihrem gesteigerten Briefveriehr die beste Ge-
legenheit. Wie in der-— Schweiz, in Skandinavien und
manchen anderen Gebieten, die die Wol)lfahitsbriefm’arken
seit längeren Jahren verwenden, sollte es auch in Deutsch-
land in denkünftigen Wochen überall heißen: Frankiere-
mit den« Wohlfahrtsbriefmarkeu der Deutschen Nothilfe.
Die Verwendung der gängigen Marien vvii 5 und 10

während der Vorstellung ein sälterer Mann,. als-s feine:
Tochiter aus der Bühne in einem modernen Ballet tanzte.
Der-Väter war aus der Provinz gekommen, uni.sein»Kini-.
ins Elternhaus zurückzuholen. Das junge Mädchen
wollte, wie das modern ist, ,,fein Leben leben«« und lehnte
Die Rückkehr in die stille Provinzstadt ab. Der Vater-sah
ini Theater unter anderen nackten Girls sein einziges-

eins für deutsche Schäferhunde, Sitz« München," "an.
Die gReichßbahingefellfchaft, zur Sicherung von besonders l
attentatsgefährlichen Strecken Suchhunde in bestimm-
ten Abständen zu unterhalten, ist der Bescheid zuge-:
gangen, daß· ähnliche Verfügungen bereits getroffen
worden sind. Die ständige Bereithaltung von Such-
hunben, Die bei einem festgestellten verbrecherischen Ans-
schlag angesetzt wurden, hat sich auch schon belohnt.
Im Mai d. J. wurde durch die Tätigkeit eines Such-
hundes der· Bahnstreifwache ein Täter zum Geständnis
gebracht. Bei... den Eisenbahndirektionen werden eigene
Zucht- und AbrichtesAnstalten mit geräumigem
Uebungsplatz unterhalten. Dem deutschen Schäferhuns
de eröffnet sich demnach ein neues Betätigungsfeld auf-«
dem Gebiet der öffentlichen Sicherheit.

. ):( Ein deutsches Turnfest inSchlesiens Provin-
zialsHauptstadt Der Magistrat in Breslau hatte sich-
bei Der. Deutschen Turnerschaft bemüht, Die Austra-
gungder Gerätemeisterschaften für 1927 nach Breslau
zu bekommen. Da jedoch von-der- Austragung abge-
sehen wird, hat die Stadtgemeindes an die Deutsche
Turnerfchaft die Einladung ergehen lassen, das 1933
fällige Deutsche Turnfest in Breslau abzuhalten-.

Liebau, 23. Dezember. Ein Ueberfall wurde
abends um 5,30 Uhr-« auf der Anfahrtsstraße am Gü-
terbahnhof verübt. Eine hiesige Witwe kam mit einem
Handwagen von der Güterabfertigung, als plöstzlich ein-
Mann- auf sie zusprangund von ihr Geld verlangte.
Die Witwe, welche nur 90 Pf. bei sich hatte, gab diese
aber nicht. Da fiel der Kerl über diese her und riß
ihr die Kleider vom Leibe. Dem Unbekannten ge-
lau-g es, zu entkommen.

):( Marklissa, 23. Dezember. (Die Neichsbahn setzt
endlich Bahnschranken.) Wir berichteten kürzlich über
die mangelnden Beleuchtungs- und Schrankenverhälts
nisse auf der Strecke Marklissa—Lauban. Nunmehr
schweben Erhebungen über die Anbringung von Schran-
ken am Uebergang beim- Gerichtskretscham Beerbergl
Auch die elektrische Beleuchtung der Hialtestellen und

-Kind. Er konnte den Anblick nicht ertragen- und schoß sich
' eine Kugel ins Herz.

"««z O Blattern in Lyon. Wie Havas aus Lhon berichtet;
sind inValence die Blutblattern ausgebrochen, Die von
einem Araber eingeschleppt sein sollen. Von den zwölf-
bisher gemeldeten Fällen« sind drei tödlich ver-
la use n. Alle Maßnahmen zur Bekämpfung der Seuche-
sind getroffen worden.
O Mordanschlag aus den früheren Kommandanten Der.

»Norge«. Wie aus Neapel gemeldet wird, wurde- im
Schnellng Rom-Neapel der frühere Kommandant des--
italienischen Luftschisfes »Norge«, Pomarici, mit d u·r ch ‑
schnittener Kehle aufgefunden. Der Morder,
der das Notsignal zog, sprang vor Anhalten des Zuges
aus-dem Abteil. Gerüchtweise verlautet, daß er bereits
verhaftet worden sei.
O 300 chi.nesische Kulis erfroren. Wie aus

Kalgan in der Provinz Tschili berichtet wird, find 300
Kulis, die von den Truppen der chinesischen Nordarmee
gefangengesetzt waren und in offenen Eisenbahntouså
nach Ping Tschuen befördert werden sollten-, während-der
Fahrt vor Kälte und Hunger gestorben." J

Bunie Tageschroiiik.
Madrid. Bei Sa ntander stürzte ein vollbesetzter

Autobus aus 20 Meter Hohe in einen Fluß. Alle Jusassen
kamen ums Beben. ‚

' Paris. Auf der Station Bar le Due wollte. ein 60161)-
riger Mann eine lebensmude Lehrerin, die sich vor einen ein-
sahrenden Zug lstürzte, retten. Beide wurden vom Zuge er-

- faßt-und zerma n11.
Mindem Bei Kanalbauten in Stolzenau stürzte eine

Kanalwand irr lb Meter Breite ein und begrub vier Arbeiter--
von denen drei nur als Leiche-n geborgen werden

s konnten.
mauern. »Die spanischen Flieger sind aus ihrem- Fluges

nach Guiiiea in M oiirovia eingetroffen.
Jbbenbiiren Bei der hiesigen Stationskasse wurden

Usnterschlagungen in hohe Don-üb-er'50000 Mark
aiifgedeckt, die mehrere« Fahre durch ge ickte Bu un äl-
schuiigen verschleiert worden sind. sch Ch “f

Pfennig, die mit 10 bzw. 20 Pfennig bezahlt werden, be-
deutet eine kaum fühlbare Belastung. Die 25-Pfennig-
Marke, Verkaufswert 50’Pfennig, wird für die Auslandss
briefe gern verwendet werden.

Jiah und Fens.
O Hafteiitschädigiiiigsauspriiche der sogen. ,,Kohlen-

schieber«. Sänitliche in der Kohlenschieberaffäre im Ruhr-
gebiet Verhafteten sind jetzt freigelassen worden, da eine
Verdunkelungsgesahr nicht mehr besteht. Die Betroffenen
beabsichtigen nun wegen durch die Untersuchungshaft er-
littener geschäftlicher Schädigungeii Schadensersatzam
iprüche geltend zu machen mit der Begründung, das-, aus-
läiidische Käufer infolge des Sinkens der Kohlenpreise
von den-Verträgen zurückgetreten seien, was durch ein
persönliches Eingreifen der Verhafteten hätte verhindert
werden können.
O Schweres Vettiebsunglürk. Jn Dortmund er- «

eignete sich auf Dem Werke der Firma Both und Tilmann i
beim Abpresseii eines gußeisernen Rohres durch Reißen
einesthrschutzes ein schwerer Unglücksfall. Ein Werk-
meister erlitt einen Schädelbruch sowie einen Arm- und
Beinbriich. An seinen Verletzungen ist der Werkmeister
gestorben. Außerdem wurden zwei Schweißer und vier
Arbeiter leichter verletzt.

« O Selbstmord im Zuge. Auf dem Hauptbahnhof Düssel-
Dorf wurde nach aintlicher Mitteilung in einem-Abteil
zweiter Klasse des Personenzuges öln——Düsseldorf—
Duisburg der Holzhändler Wilhelm Kellers aus Benrath
mit einer Schußwunde im Kopfe aufgefunden. Die Waffe
lag neben ihn. Der Verletzte starb kurz nach der Auf-
finDung. Zroeifellos liegt Selbstmord vor.
O Ein franzosisrher Justizmord nach 12 Jahren entdeckt.

Durch die französische Liga für Menschenrechte ist der
Justizmord eines französischen Feldgerichtes ans Licht ge-
zogen worden. Die Liga hat über die standrechtliche Er-
schießuug des aus Luxemburg stammenden Landwirtes
Tinten (Erhebungen angeftellt, Die dessen Unschuld er-
wiesen haben, und den Justizminister um Rehabilitierung
des Opfers ersucht. Als am 10. September 1914 Die deut-
schen Truppen in Ehampignh einrückten, suchten sie den
Bürgermeister des Ortes und wandten sich, da sie ihn
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Aus dem Øckichksfmlt k

Bahnhöfe wird möglicherweise ebenfalls durchgeführt

Drei
Tage vor Weihnachten blühen in der äußeren Doves
straße, wie auch in der Friedrich-· und andere-n Straßen-»

Auch Knospen sind in

(Slogan, 23. Dezember. Am Dienstag früh wur-
« ichtev des hiesigen Landgerichts

ges- die.. Mitteilung gemacht, daß--
der Ehemann Baumgart in Wer-le i. Westf..unter dem «
dringenden Verdacht; die Morde- und Brandstiftungen il

werden.
):( Liegnitz,. 23. Dezember. (Nosenblsüte«ll)

der Stadt zahlreiche Rosen.
_ reicher Zahl vorhanden.

de dem-. Untersu «
auf- teleawpbiichm  nicht fanden, an den erstbesten Einwohner, um Auskiinfte

usw. zu erhalten. Als vier Tage Darauf Die Franzosen
wieder den Ort beichten, murbe Tinten ohne Gerichts-
verhandlung auf die Denunziation hin erschossen-, daß- er
mit den« Deutschen in Verbindung gestanden habe.
O Anschlag auf einen elektrischen Zug in Holland. Auf

_ einen iiarh dem Haag fahrenden elektrischen Zug wurde
ein« Anschlag verübt; Drei Männer hatten an einer un-
iibersichtlichcn Stelle eine schwere Kanalisationsröhre über
die Schienen gelegt. Der Führer des Zuges bemerkte
zwar das Hindernis, konnte jedoch nichtmehr bre.msen,

«7- so· daß der Zug» mit voller Geschwindigkeit über- das
. Hindernis fuhr. Glücklicherweise wurde eine Entgleisungs
dadurch»verhindxrt,- daß dieiljöhre in der- Mitte zerbrach.

 
 

§ Der Raubmörder Schriider will keine Gnade. Der Magdes
burger Raubmörder Schröder hat sich trotzt des dringenden
Asnratens seines Verkeidigers geweigert, ein Gnadengesuch ein«
zureichen, weil er »vielzuviel Ehre im Leibe« habet um
einen „Starb zu olen«. Außerdem halte er einen schne en-
Tod für besser as eine Begnadigung zu lebenslänglichem
Zuchthaus Er nutzt seine freien Stunden aus, um eine
Memoiren zusvollenden Schröderhat bereits vier dickle bige
Maiiuskriptbände verfaßt.

Z Das Urteil im Sinalroprozeskz Im Detcmsoldzeir Prvze
gegen den Direktor der Sinaleo A.-G. Vogel-Dortmund un
das Aussichtsratsmitgiied Wem-Frankfurt a.. am; wegen Un-
ireue und Bilanzverschleierungi wurden beide-An “lauten frei-

-· gesprochen Die Kosten fallen dem Staate zur g. Jn der
« Urteilsbegrünidung wurde ausgefügrts daß· die

i nahm; nichts ergeben habe. worauf
eweisanss

in eine Verurteilnna der



Angeklagten hätte erfolgen mitffen. Der Staatsanwalt hatte
gegen Vogel 25 000 Mart und gegen Weill 55000 Mart Geld-
strafe beantragt
§ Ein Obersteuerinspettor wegen Steuerhinterziehung ver-

urteilt. Das Dresdeiier Schäfseugericht verurteilte den
Obersteueriuspettor Kunze vom Fiiiaiizaint Freital wegen
fortgesetzter Sienerhinterziehung zu 7 Monaten Ge-
fängnis. Kuiize hatte sich iiebenberuflich als »Steuer-
beratet« betätigt und einen Klienten so erfolgreich beraten,
daß dieser 340000 Mart Einnahmen in der Steuererklärung
verschwiegen hatte.

§ Außer Verfolgung gesetzt. Der Gutsbesitzer Oswin Risse
in Nasseböhla (Grofzenhaiii), der unter der Beschuldiguiig ver-
haftet worden war, ain 1. März 1919 feine Ehefrau erschosäen
u haben. wtirde wieder aus der Haft entlassen und au er
egolguiig gesetzt. Die Singen fallen der Staatskasse zur La t.

Na dem Gntachten des erichtsarztes besteht d e Mögli -
leit, daß die (Ehefrau Risse sich selbst erschossen hat.

§ Bestrafung wegen Beschimpfung der Reichsfarben. Das
Schösfeugericht Lü ne b u r g verurteilte einen Arbeiter wegen
Beschimpfung der Reichssarben zu einem Jahr Ge-
ängnis mit der Begründung. daß die Strafe nach der
endenz des Republikschiitzgesetzes noch milde fei. Der Staats-

anwalt hatte nur 30 Mark Geldstrafe beantragt.
—

Bermischtes.
_-_.- Der Dieb in der Kiste. Ein höchst origineller Ein-

bruchsdiebstahl, der vielleicht sogar dem zu Zuchthaus
verurteilten Berliner Juwelendieb Johannes Spruch,
dem Einbrechefr mit den Explosivkörpern, Bewunderung
aibgerungen hatte, ist dieser Tage in Brünn begangen
worden. Der Dieb hatte sich von Helfershelfern in einer
großen Kiste vor den Laden eines Juweliers tragen
lgssem und zwar so, daß die Öffnung der Kiste gegen die
Spiegelscheibe des Schaufensters ging. Während draußen
zahlreiche Leute-spazierengingen, durchschnitt der Dieb
Lus der Kiste heraus mit einem Glaserdiamanteii die
Ochaufensterscheibe und raffte zufammen, was im Bereich
seine-r Hunde war: goldene Uhren, goldene Anhänger,
« uwelen, Silberfachen usw., Din e im Gesamtwert von
120000 Tschechenkronen Nachdem der nach neuen Grund-
sätzen organisierte Einbruch vollzogen war, wurde die
Kiste wieder weggetragen, iiud die Leute gingen weiter
durch die belebte Straße spazieren, ohne von der Ko-
modie, die sozusagen unter ihren Augen gespielt worden
war, auch nur eine Ahnung zu haben.

= Bes—antun wird Satin“. Bogoljubow, der-be-
Mute rufsische Schachnieister, det seinerzeit aus dem
gossen Moskau-er Schachturnier, in welchem Meister wie
»Am m Wahlarten spielten, und vor kurzem aus

deni Berliner Meisterturnier als Sieger hervorging, hat
es, genau wie der Schachmeifter Aljechin, mit seinen
Landsleuten gründlich verdorben. Die Sowjets haben
auch das Schachspiel zu einer politischen Sache gestaltet,
nnd die russlscheu Schachfpieler, die zu den besten der Welt
gehören« find in ihrem Tun und Lassen durchaus nicht frei,
sondern in allem von obrigbeitlicher Erlaubnis abhängig:
He dürfen nicht reifen, wann uud wohin sie wollen, unb
dürfen tacht spielen, wo sie wollen — über alles bestimmt
vielmehr die Behörde, die tu diesem Falle durch die
__ fation der Sowjetunion vertreten wird. Diese
Zustände nun haben Bogoljubow veranlaßt, auf-. die
rnffische Staatsbiirgerschaft zu verzichten und sich in Ber-
bin, wo er bereits seit längerer Zeit weilt, dauernd nieder-
zulassen. Die rnffische Schachorganisation hat daraufhin
beschlossen, ihm den Meistertitel abzuerkennen (?); außer-
dem wird ihm wahrscheinlich die Rückkehr nach Rußland
verboten werden. Dieser ,Schachzug« der Sowjets ist
nicht gut und sie werden eines Tages die Partie, die sie
nett den Schachuieifteru spielten, als unhaltbar ‚aufgeben“

- x: De- nker-vielem miv m Schqureipiern Dieses ist
Zu Moder passiert: Es fiel von einem Lieferwagen
eines Wir-Maulwin weibnachtliches Schaukelpfexd auf
st- k--
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" Winseln-- und Neufahrsprogramm.

Jii Vorbereitung. « ·
1., 2. und 3. Weihnachtsfeiertag,

"25., 26.,27. Dezember 1926.
Beginn an allen lagen: 4, 6 unb 8 Uhr

Der »7 aliige große Lubltschfilm miiPola Negri · -t-

»Das icriotene Paradies«
nach dem bekannten Schauspiel »die Zarin«; dazu

,,Vis Flunieiiiiid«
ein sensationelles Ereignis aus bem Sportieben.

i

AmDonnerstag, 30.11. Bylvestor
31. Dezember.

Beginn 6 unb 8 Uhr-

,,Wrnn tu eine Tinte hast«,
Komödie in 6 Alten m. Brutto Kasiner,
Heiga Moiander, ”ich; Delschaft, Marg.

Kupfer; dazu die (brutale:

yoranzeige
Peitsche und folgende Tage

»Liebe macht liiiii«
mit Lil Dagover, Tonrad Beidi  

 
«“—
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Wurmnr. limiliiili finll lirW

· Monopolist,
Der heilige fing,
saftige mitten,
xa Hohe-me,

sei-f limit. Eintritt
Bot-darum das genannt,

eine
Unsere Guid-ein

Marter n. gewürfelt,
Yoineilitiøliåuzn

- . , ‚ « er a e r .
,,Der2iliiunlerdieOhrfeigen-il zin- deuiskise tituliert-erz,

" —- Yu Treue finde,
wnlealdrifl'w,

« Zon und zehn-ern
Zur weissen mm,

Zi- ich wiederkam. .

“um

516W. Ein rüässchislstr 'Siifl'fdfer, der ists Rittern
Wagen hinterher zuckelte, überfuhr das hölzerne Pferd,
so daß es in seine Bestandteile zerfiel. Zehn Minuten
später erschien an der „llnfaIIfteIIe‘I ein — Roßschlachter
mit feinem Gefilfem um eine Notschlachtung vorzunehmen.
Es hatte ihn emand angerufen und ihm mitgeteilt, daß
ein Roß überfahren worden fei. Der Schlächtermeister
war natürlich nicht wenig erstaunt und ärgerlich, als er
erkannte, daß es sich um ein Holzpferd handelte. Aber
schließlich mußte auch er lachen, denn der Spaß war gut.

Spiel und Sport.
Sp. Die Möglichkeit der Zusammenarbeit der Deutschen

Turnerschaft mit den Sportverbänden zur Ausbildung
von tüchtigen Wettkämpfern zur Vertretung Deutschlands
bei den Olvmpischen Spielen in Amsterdam hat der Unter-
ausschuß der D. T. für die volkstümlichen übungen in
einer Sitzung in Berlin erörtert und dabei der überzeu-
gung Ausdruck gegeben, daß bei gegenseitigem Entgegen-
kommen und Vertrauen die besprochenen Wege gangbar
sind und zum Erfolg führen werden.

Sp. Für den Vereinsmehrkampf 1927 der Deutschen
Turnerschaft hat der Unterausschuß für die volkstum-
lichen Übungen folgende Wettbewertbe bestimmt: 200
Meter, 1500 Meter, 4><400 Meter, Stabweitsprung, Hoch-
sprung, Schleuderball, Kugelstoßen.

sp. Neue deutsche Schwerathletikrekorde stellten Straß-
berger mit 112,5 Kilogramm im Drücken beidarmig der
Schwergewichtsklasse, Reinfrank mit 75 bzw. 97,5·Kilo-
gramm im Reißen links bzw. beidarmig der Leichtge-
wichtsklasse bei den fchwerathletischen Herausforderungs-
wettkämpfen in Wien auf, in denen Straßberger wiederum
von Schielberg geschlagen wurde, während «Reinfrank
seinen Kampfspielsieg über den Wiener Hans wiederholte.

Sp. Die Ke lerbundesmeifterschaften 1927 werden auf
den Bahnen Zlfplialh Bohle und Schere im August in
Mainz zum Austrag gebracht. Die Verbandskampfe
müssen bis zum 30. April, die Gaiikäiiipfe bis zum 30. Juli
durchgeführt werden. -

Sp'. Die Meisterschaften des Reichsverbandes für 21mg-
tetirboxer werden in den Tagen vom 16. bis 18. April
in München zum Austrag gebracht. Auch der Athletik-
Sportverband kann in jeder Gewichtsklasse zwei Ver-
treter stellen.

Sp. Colle Sieger im Meraner Schachturnier. Jn der
dreizehnten und letzten Runde des Jnternationalen
Schachturniers gewann Yates im Anzug gegen »Grob,
Roselli im Anzug gegen de Alimonda, Grunfeld
im Anzug gegen Przepiorka. Die Partien Coftiesp
Spielmann, Canal-Calapfo, Tartakower-von Patah,
Saeconi-Colle endeten remis. Preisträger sind Colle
mit 9, Canal, Przepiorka und Spielmann mit 8%, «Costie
und Yates mit 8, Tartalower und Grünfeld mit 7%
Punkten. -
—— W '— —..___‚. .-

. Borse und Handel.
Amtliche Berliner Notierungen vom 22. Dezember.

si- Biirseiibericht. Es herrschte eine ausgesprochen freund-
liche ·Stimmung, besonders waren Kali- und Baiitaktien
haussierend und» von ier aus griff die Haiissewelle auch aus
andere Werte uber. m Geldmarlt war die Lage ziemlich
unverändert, .tägliches Geld 4,50—6 %‚ monatliches Geld 7
bis 8 %.

sit Deviscnbiirse. Dollar 4,19—4,20; engl. Pfund
29,34——20,39; holl. Gulden 167,67—168,09; Daiiz. 81,48
bis 81,68; franz. Frank 16,78—16.82; schweiz. 81,08 bis
81,28; Belg. 58.34—58.48; Jtalien 18,67—18.71; chwed.
Krone 112,06—112,34; bän.111,74—112.02; norweg.105,42
bis 105,68; tschech· 12,41—12,45; österr. Schillitig 59,26
bis 59.40; poln. Zlotv (nichtamtlich) 46.43—46.67. «
»si- Produttenbörse. Von Nordamerika war dem Weltinarkt

sur Weizen und Roggen noch eine Anregung zu Weihnachten

s-.—--—--·-—--

in einer ebenso vlötilicben wie aber auch unaenüaend moti- i

— ---——-.- —-—-·---..-—-»- —

 

—----———.——-- -..——_.- -.-—-- s- -

 

Uhr geöffnet.

 
 

mühen},

 

 

Am 24. Dezember sind unsere
Geschäftgräume

von 8. 30 Uhr bis 1 Uhr, und
am 27. Dezember von 10 bis 12

Handels-u Gewerbebank
zu Bad Warmbrunn.
 

viertsft Preishauffe bon 3—4 Cents se Busbel zugedacht, doch
hat sie zunächst wenig Eindruck gemacht. Liverpool eros iiete
nur mit einer Besserun von % d, Argentinien hatte eine
Forderungen nur unergeblich vorher verändert. und em-
gegenüber fanden die gesteigerten nordamerikanischeii Eif-
forderun en kaum Beachtung. Vom Jnlande blieben die An-
gebote a erdings klein und besonders wurde Roggen auf so-
äozrtige Abladung teuer bezahlt. Jm Zeitgeschäft stellten sich

reife für Weizen bei der Anfangsiiotiz um 1,50, beim Roggen
um 2 Mart höher, bei ziemlich ruhigem Verkehr. Gerfte wie
Hafer waren wenig verändert bei geringem Angebot guter
Ware. Fiir Mais waren die Eisforderungen nicht viel anders
als gestern. Roggenmehl hat slotteres Geschäft, auch Weizen-
mehl ist bei den Großhändlern und Miihlen etwas besser ge-
gaiigeii.

Getreide und Olsaaten per 1000 Kilogramm. sonst per 100 Kilo-
gramm in Reichsmartr

      

s 22. t2. 21. 12. 22. 12. 21. 12.
Weiz« mdri. 264-267 264-267 Weizkl.-.Btl. 13,00 . 13
pommer ; — —- Rogtl .Brl. ll,8-12,0 11842.0

Rogg.. mär .s233-238 282-237 Raps —- —
pouimersch — — Leinsaat — —
westpreuß s» — — Bitt.-Erbsen 51-61 51-61

‘Braugerfte Fing-is 217-245 itSpeiieekof 31-33 31·33
gutiergerste s192-2l5 192s205 Zuricrerbsen 21-24 21-24

afer. märt. 175-185 175-185 esuschten 20-22 20-22
pommersch —- - Ackerbohnen 21-22 21,0—22,0
westpreuß. s Wirken 22-24 22-24 .

Reisenme?! « Lupimblaue lZ,d-14,5 13,5-14,5
glOOk r. Luptn.,gelbe l4,5-15‚0 14.5—15,0

ln.br. n11. Seradella 21,0-23,5 21,0-23,5
Sack einst. . Rapstuchen 16,4-16.5 16.4-16,5
Mrt. .Not. 34,7-38,0 34.5-37,7 Leinkuchen 20,8-21.2 20,8-21,2

Roggenmehl Trockenischyb 9,6-9,8 9.6-9‚8
p.100 kg r. Sohn-Schrot 19,3-19,9 19.3-19,9
Berlin br.l - Torfml.30t70s . — l —
tntl Sacl 32.7—34.5 32.5-34.2 Kartoffelle s26.8 27.2 26827.0

si- Schlachtviehmarkt. Für 1 Zentner Lebendgewicht in
Reichsmark. Auftrieb: Rinder 1286, darunter O sen 184,
Bullen 284, Kuhe und Färsen 818, Kälber 3100, S afe 3480,
Schweine 11326, zum» Schlachthof direkt seit letztem Viehmarkt
2870, Auslandsschweme 2360. Marktverlauf: Bei Rindern
und. Kalbern glatt, bei Schasen ziemlich glatt, bei Schweinen
ruhig. Ochsen a) —, b) sonstige vollfleischige, jüngere 58 bis
60,l c) fleischige 50—54, d) geringgenährte 45—48; Bullen
a) 56—58, b) 53—55, c) 50—52, d) 46—48; Kühe a) 48—52,
b) 38—44, c) 28—32. d) 20—24; Färsen a) —, b) 50—55, c) 45
bis 48; Fresser 40—45; Kälber a) —, b) 82—94, c) 65—80,
d) 52—62; Schafe a) 56—60, b) 44—50, c) 38—40, d) 32—35;
Schweine a) —, b) 75—76, e) 75—77, d) 73—75, e) 68—72;
Sauen 66—68.

si- Magerviehmrirkt. Schweine und Ferkelmarkt. Auftrieb:
Schweine 111 Stud, Serie! 71 Stück. Verlauf: Geschäft un-
bedeutend, wegen geringer Ziifuhr Preise weui verändert.
Es wurden gezahlt im Großhaiidel für Läufers weine 7—8
Monate alt 72—85, do. 5—6 Monate alt 52—72, Pölke 3—4
Monate alt 30—50, Ferlel 2—13 Wochen alt 23—29, do. 6—8
Wochen alt 18—23 Mark je Stück.

si- Kalipreiserhiihung In der letzten Sitzung des
Veichslalisy·ndi·tats-»ift u. a. über einen vom Kalisyndilat
ziemlich plötzlich eingebrachteii Preiserlsiihungsantrag ver-
andelt worden. Es iviirde beschl«vsseti, den Kalipreis mit
tutung vom 23. Dezember iiin durchschnittlich 9,5068Z zu

erheben. Die Arbeiters und Angestelltenvertreter haben sich
der Stimme enthalten, sonst ist der Beschluß einstimmig ge-
saszt warben.

H

  

Mereiiis—xä"aleiider
Volksbibliot ei Bad Warnibrunn. Bücherauggabe an.

tontag von 3—5 Uhr. .
Schützengilde Warmbrunn. Täglich: Kleinlaliber.llebungss

71 Ei schießen in folgenden Loialen: Hotel ,,Viktoria«,
Boigtsdorfer Straße, Gasthof ,,3ur Deutschen

‚'54!

s - » Flotte·.«, Schioßstraße, Hotel »Preußische Kronem
Hirschberger Straße. Teilnahme jedermann
gestattet.

M.-G.-V. ,,Harmonie«. Dienstag, den 28. Dezember,
_i « abds. 8 Uhr, Ghristbaumfest in der Galerie.

frisch g töstei

das praltischste u.willkommenste

Festg·efchenk.
am. Mr: 3., 3.60‚4.‚ 4.40.

WaldeinZimvel
Bad Warmhrunn

Ziethenstraße 22.

 

 

     
   

      
.; 11'UTX Zigarren

Zigaretten
‑. ° Präsenlpaclnlngen

grösste Auswahl -— beste
Qualität in allen Preislagen

- ·- legällcll sspczlälllälls
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.‘ä’ Eduard Kühler
zum 15 m. —- 50 Hirt-it 7,50 mach. ganzem-may schlagt-n
 


